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have been Hagboldt and German Readers 
the Heath-Chicago Series that there now demand 
for more readers the same type—especially the 
elementary level. Teachers who have been using the 
original German set will welcome new reading con- 
tent both change and opportunity for assign- 
ing varied materials different class sections. Many 
teachers have expressed their wish for more the 
booklets use additional extensive reading ma- 
are therefore pleased announce the 
early publication 


Series 


GRADED GERMAN READERS 
ELEMENTARY LEVEL 


PECHVOGEL UND GLÜCKSKIND 
DAS TAPFERE SCHNEIDERLEIN 
III. ERZÄHLUNGEN 
IV. EINE NACHT JÄGERHAUS 
ALLE FÜNF 


Heath and Company 


BOSTON NEW YORK CHICAGO ATLANTA SAN FRANCISCO DALLAS LONDON 
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The Officers and Members 
the 


Executive Council 


American Association Teachers German 


for 1940 


President: Johns Hopkins University, Baltimore, Md. 


First Vice-President: ALFRED KALMER, Louisville Male High School, 
Louisville, Ky. 


Second Vice-President: East High School, Aurora, Ill. 


Third Vice-President: DOROTHY JOHNS, University High School, West 
Los Angeles, Calif. 


Secretary: CHARLES PURIN, University Wisconsin Extension Divi- 
sion, 623 West State Street, Milwaukee, Wis. 


Treasurer: GÜNTHER Hunter College, Kingsbridge Station, New 
York City. 


Additional Members the Executive Council 


FRANK MANKIEWICZ, Managing Editor THE GERMAN QUARTERLY, 
The City College, Lexington Avenue, New York City. 


THEODORE HUEBENER, Acting Director Foreign Languages, Board 
Education, City New York, and WERNER NEUSE, Middlebury 
College, Middlebury, Vt., serve until 1941. 


ANNA BLAIR, State Teachers College, Springfield, Mo., and ADOLF 
Hauck, Plainfield High School, Plainfield, N.J., serve un- 
til 1942. 


WILLIAM University California Los Angeles, serve 
until 1943. 
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AMERICAN ASSOCIATION TEACHERS GERMAN 
NINTH ANNUAL MEETING 
Hotel Statler, Boston, Massachusetts 
Sunday, December 29, 1940 


PROGRAM 
Morning Session: 


9:00 Meeting the Executive Council 

10:00 Business Meeting 

10:30 “Methods Presenting Grammar,” Meno Spann, The 
State University Iowa, Iowa City, Iowa 

11:00 Discussion 

11:30 “Kulturkunde bei der Darbietung idiomatischer Aus- 
drücke,” Thiele, The City College, New York, 
N.Y. 

12:00 Discussion 

12:30 Luncheon Recess 


Afternoon Session: 


2:30 “Fremdsprachen Rahmen der nationalen Erziehung,” 
Robert Ulich, Graduate School Education, Harvard 
University 

3:00 Discussion 

3:30 “Basic German Clark University,” Bosshard, 
Clark University, Worcester, Mass. 

4:00 Discussion 

4:30 Recess. Ballot-Box closed 4:50 

5:00 Business Meeting 

7:00 Reception (Hotel Statler) 

7:30 Dinner 

8:30 Lighter Vein 


Attention called the exhibit German text-books Parlors 
and the Hotel Statler. 
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REPORT NOMINATING COMMITTEE 


the MEMBERS THE AMERICAN ASSOCIATION TEACHERS GERMAN: 
Your nominating committee, consisting 

Clair Hayden Bell, University California, Berkeley, Chairman 
Carl Brands, William Dickinson High School, Jersey City, 
Marguerite Griffith, Waite High School, Toledo, Ohio 
Carl Hammer, Vanderbilt University, Nashville, Tenn. 
Clara Munson, Elmira Free Academy, Elmira, N.Y. 
respectfully presents the following nominations for officers the Association 


for the year 1941: 
President 


John Hess, Ohio University, Athens, Ohio 


First Vice-President (vote for one) 
Price, University California, Berkeley, Calif. 
Waldo Peebles, Boston University, Boston, Mass. 


Second Vice-President (vote for one) 


Anna Meyer, Central High School, Binghamton, 
Sister Mary Ellen, Trinity College, Washington, D.C. 


Third Vice-President (vote for one) 


Harriet Theumann, Hunter College High School, New York, N.Y. 
Arnold Ortmann, Lafayette Junior High School, Baltimore, Md. 


Secretary 
Charles Purin, University Wisconsin, Milwaukee, Wis. 


Executive Council 
for 1943 (vote for one) 
Otto Hahn, Oneida Central High School, Oneida, N.Y. 


r 


Gertrude Guenther, Ocean High School, Oceanside, N.Y. 


for 1944 (vote for two) 

Henry Nordmeyer, University Michigan, Ann Arbor, Mich. 
Max Diez, Bryn Mawr College, Bryn Mawr, Pa. 

Heyse Dummer, Elmhurst College, Elmhurst, Ill. 

Meno Spann, State University Iowa, Iowa City, Iowa 


(Ballots will mailed the members the A.A.T.G. under separate cover.) 
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THOMAS MANN: LOTTE WEIMAR! 


Rudolf Kayser 
Hunter College 


Man möchte diesen Roman als die Legende eines Lebens bezeichnen. 
Goethes Gestalt steigt aus dem privaten Alltag seiner Alterszeit 
empor, aber sie nimmt Ausmasse an, die über diesen Alltag weit 
hinausreichen. Trotzdem wird nichts erzählt, was nicht irdisch und 
wirklich wäre. Und gerade hierin liegt der legendarische Charakter 
dieses Werkes: dass mit dem Leben zugleich die Botschaft, mit den 
Erfahrungen auch das Vermächtnis, mit dem Dasein auch die 
Grösse dargestellt wird. Der Roman will keineswegs ein Geschichts- 
bild geben, aber sein Held nicht irgend ein hoher Herr ist, 
sondern wirklich Goethe, verkörpert auch ganz von selbst sein 
geistiges Sein und die Epoche, deren Mitte ist. 

Schon zur Feier von Goethes hundertstem Todestag hatte Thomas 
Mann ihn als „Repräsentant des bürgerlichen Zeitalters“? bezeich- 
net. hatte auch erkannt, wie einsam und kühl die Lebensatmos- 
phäre des alten Goethe war. „Die Vereinsamung und Vereisung seines 
Alters ist eine Erscheinung, die nicht weniger ans Herz greift, weil 
sie gesetzmässig Dar bürgerliche Zeitalter seinem grössten 
Repräsentanten und die schmerzliche Vereinsamung des alten 
Goethe: diese beiden, von Thomas Mann schon längst empfundenen 
Motive beherrschen den Roman „Lotte Weimar“. Der Roman ist 
—um mit Goethe selbst sprechen—der Ausdruck eines „inneren 
Klostergarten-Lebens“, den weltgeschichtlichen Unruhen un- 
seres Zeitalters abgewandt ist. war geplant als eine leichte und 
heitere Unterbrechung der Arbeit dem mythischen Josephs- 
Roman, aber wuchs dann von selbst weit grösseren Dimen- 
sionen und tieferem Ernst. „Lotte Weimar“ zieht die menschliche 
Konsequenz von Goethes Alter Gestalt einer sehr stillen, zarten 
und tiefen Episode. Aber ganz Goethes Sinn führt dieser Einzel- 
fall ins Allgemeine, sodass die Episode zum Gleichnis des Goethe- 
schen Alters überhaupt wird. Thomas Manns Meisterschaft, wie sie 


Bermann-Fischer Verlag. Stockholm 1939. Amerikanische Ausgabe unter 
dem Titel „The Beloved Returned“ bei Alfred Knopf, New York. 

Goethe als Repräsentant des bürgerlichen Zeitalters. Rede zum 100. Todes- 
tag Goethes. Abgedruckt dem Aufsatzband Leiden und Grösse der Meister. 
Berlin 1939. 


Goethes Laufbahn als Schriftsteller. 87. 
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sich sowohl der Anschauungskraft der Darstellung wie der 
Geistigkeit der Lebensatmosphäre zeigt, lässt die übermenschliche 
Gestalt Leben werden, aber dieses Leben, die Wirklichkeit einer 
kurzen Episode, offenbart zugleich die Legende: Goethe. 

Die Handlung geht auf einen Brief von Frau Lotte Kestner 
zurück, dem sie enttäuschtem und ernüchterten Ton die Wie- 
derbegegnung mit ihrem alten Jugendfreunde Weimar 
Wir wissen, dass auch Goethe die Erinnerung die Wetzlarer 
Lotte lebendig geblieben war, uns durch Eckermann der folgende 
Auftrag, den Goethe ihm Mai 1824 gab, überliefert ist: “Wenn 
Sie Hannover bei Rehbergs vielleicht meine alter Jugendfreundin 
Charlotte Kestner sehen, sagen Sie ihr Gutes von mir”. ist auch 
die innere geschichtliche Wahrheit von beiden Seiten bestätigt. 

Auf zwei grossen Schauplätzen spielt die Handlung. Der erste 
ist das Hotel zum Elefanten, und Lotte ist die Hauptfigur. Auf 
diesem Schauplatz erscheint bereits die eigentliche Goethe-Welt, 
aber ist erst die Welt der Trabanten, ohne dass der Planet selbst 
erschiene. Erst siebenten Kapitel geht der Vorhang über dem 
Goethehaus auf, und plötzlich hat diese Welt ihren Mittelpunkt 
gefunden, den Mittelpunkt nicht nur dieses Kreises von Menschen, 
sondern des europäischen Zeitalters. nahe die Trabanten ihrem 
Planeten stehen, und menschlich und heiter die Atmosphäre er- 
scheint, lagert sich doch unmittelbar Goethe eine Luft der 
Einsamkeit und Fremdheit, der Kühle und Ferne, die, wie immer 
man sie erklären mag, naturnotwendig und schicksalhaft ist. ist 
die Einsamkeit des Genius, der gross wurde, dass kein anderes 
Gleichnis seiner Grösse mehr gibt als ihn selbst. 

Dadurch, dass Goethe diesem Roman sehr spät erst auftritt, 
wir aber durch die indirekten Schilderungen immer näher ihn 
heranrücken, steigert sich nicht nur die Erwartung des Lesers, son- 
dern auch die legendarische Grösse der Hauptgestalt. Wir warten auf 
Goethe wie auf einen Messias, der eine Botschaft bringt, auch wenn 
die Lebenssituation, der wir ihm begegnen, durchaus bürgerlich 
und konventionell ist. Diese Lebenssituation ist der Alltag des alten 
Dichters, der mit dem einsamen Erwachen beginnt und über Arbeit, 
Gespräche mit den nächsten Vertrauten dem Empfang der Gäste 
Abend führt. Solcher Alltag verläuft durchaus unfeierlich, und 
doch steht Goethe seiner Mitte und bestimmt die Atmosphäre. 
Gerade das verrät Thomas Manns Meisterschaft, dass keine 
pathetischen Situationen erfindet, sondern das natürliche Pathos des 
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Genius allein aus den menschlichen Gelegenheiten entstehen lässt. 

ist das nach-klassische Weimar, dem Goethe und Lotte 
sich wiederbegegnen. Lotte hatte ihren geschichtlichen Augenblick 
frühester Jugend gehabt, aber ist nicht nur ein Menschenleben 
her, dass Goethes Leidenschaft für sie entbrannt war, sondern auch 
eine literarische Generation ist seitdem gekommen und gegangen. 
Dass Lotte diesen grossen Wandel übersieht oder vergisst, ist ein 
fast tragischer Irrtum und der Grund ihrer Enttäuschung. “Musste 
denn auch der Junge, der mich versuchte und verwirrte jenen Som- 
mer lang, gross werden, dass ich gross wurde mit ihm und mich 
festgehalten finde mein Leben lang unter der Spannung und der 
schmerzenden Steigerung, die seine ziellose Werbung mich damals 
versetzte?” Vom Kellner Mager zum Doktor Riemer, Adele 
Schopenhauer und August von Goethe führt die Reihe der 
Begegnungen mit der Goethe-Welt, die Lotte ihrem Hotelzimmer 
hat. Diese Reihenfolge ist bedingt durch die immer grössere Nähe 
Goethe selbst. näher Lotte ihn herangeführt wird, desto 
lebendiger und bezeichnender werden die Anekdoten, die sie über 
ihn hört. Seine Welt wird zugleich übersehbar und geschlossen. 
sagt Doktor Riemer Roman, „auch die Welt eines 
gewaltigen Geistes, weit sie sei, ist eine geschlossene, eine 
begrenzte Welt“. Aber sie ist auch die eines alternden Menschen. 
Bei einem Goethe ist der Wille leben auch immer der Wille 
schaffen. Darum ist für ihn wirkliche Grösse nur Alter möglich, 
die Zeit der heroischen Ausdauer, der geistigen Macht und der 
grössten Liebeskraft ist. Wie soll Lotte diesem alten Manne ihren 
Jugendfreund wiedererkennen? Dazu fehlt ihr die eigene Grösse. 
Auch das Gestern, das sie der Erinnerung hat, ist nicht das gleiche, 
aus dem dieser Goethe stammt. 

vornehmer Kleidung, seiner Macht sicher und doch auch ein 
wenig befangen, steht Goethe der Mitte seiner Gäste. ist 
aufmerksam ihnen, folgt ihren Gesprächen und bleibt doch trotz 
aller Herzlichkeit und Freundschaft jedem einzelnen fremd. „Die 
Augen des Hausherrn hatten die Gewohnheit, aufmerksam auf dem 
Gegenüber ruhen, solange dieser ihn Sprechen nicht ansah, 
sobald aber den Blick auf ihn richtete, abzuschweifen und über 
seinem Kopf unstet Zimmer herumzugehen.“ 

Wie sollte diesem Kreise noch einmal die alte Gemeinschaft 
zwischen Goethe und Lotte entstehen? Nicht nur dass die Werther- 
Zeit viele Jahrzehnte zurückliegt; auch die Lebensräume, 
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denen diese beiden alternden Menschen jetzt leben, sind recht ver- 
schieden. Niemals ist die Jugend für Goethe die Erinnerung 
schöne Tage, wie sie für Lotte sein muss. wuchs über die 
eigene Jugend weit hinaus, während Lotte hinter ihr zurückblieb. 
Jugend muss für Goethe Gegenwart sein und sein Heute eindringen 
als die Jugend einer neuen Generation: „Und Jugend fällt uns 
wie ein goldener Sonnenstrahl ins verschattete Haus“. diesem 
verschatteten Haus lassen sich nicht Erinnerungen wiederbeleben, 
die verblasst sind wie die Schleifen Lottes Kleid. Ihre Verlegenheit 
ist gross, dass sie den Jugendfreund mit “Excellenz” anredet. Sie 
verliert sich schmerzliche Gedankengänge, während die Abend- 
gesellschaft Ende geht. Noch mehrere Wochen bleibt Lotte 
Weimar, aber ohne Goethe wiederzusehen. Zwar erhält sie von ihm 
eine Einladung ins Theater, das sie aber alleine geht. Das ist der 
letzte Gruss des Freundes, aber kommt aus sehr weiter Ferne, 
trotzdem aus derselben Stadt kommt. ist ein Abschied und 
die Mahnung des Weimaraners, dass man nicht mehr Wetzlar sei. 

Mit diesem Theaterbesuch ist die eigentliche Romanhandlung 
Ende, aber Thomas Mann schickt ihr noch ein imaginäres Gespräch 
nach, das Lottes unerfüllten und unerfüllbaren Wunschtraum zum 
Ausdruck bringt. Sie stellt sich vor, dass auf der Heimfahrt vom 
Theater Goethe neben ihr Wagen sässe, jener Goethe, den sie 
Weimar vergeblich finden suchte. diesem Gespräch wird 
zwischen beiden wieder das alte „Du‘‘ gebraucht, und Lotte findet 
nicht nur den Mut, von ihrer grossen Zeit als ihrer beider Zeit 
sprechen, sondern sie entlädt auch den ganzen Leidenszorn ihrer 
Enttäuschung. Goethe aber gibt ihr einen Lebenstrost, der nicht nur 
dieses Wiedersehen meint: „Wenn Wolke sich gestaltend umgestal- 
tet, ist’s nicht dieselbe Wolke noch? Und Gottes Namenhundert, 
nennt nicht den Einen nur—und euch, geliebte Kinder? Dies 
Leben ist nur Wandel der Gestalt, Einheit Vielen, Dauer dem 
Wandel. Und und sie, ihr alle seid nur Eine meiner Liebe— 
und meiner Schuld.“ 

diesem elegischen Ausklang vereinigen sich noch einmal Geist, 
Liebeskraft und die stille Melodie des Alters. Die Legende verlässt 
ihren geschichtlichen Schauplatz. 
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CONCERNING THE OBJECTIVES AND METHODOLOGY 
THE SECOND YEAR! 


Basilius 


Wayne University 


ARE now sufficiently removed time appreciate the signifi- 
cance the year 1924 for the history modern foreign language 
teaching America. Whether like not the Modern Language 
Study, which was inaugurated 1924 under the Car- 
negie Foundation, has created entirely different perspective for 
our work and has modified and still modifying the work especially 
the first college year. The impact 1924 our profession 
comparable only the similar impact, half century ago, the 
so-called direct method from Europe which was profoundly im- 
pressed and thrilled the potentialities the new psychology and 

when peruse the legion articles objectives and 
methodology which have appeared and are still appearing the 
professional journals, and still more when ponder the new type 
elementary textbook which the market offers ever increasing 
numbers, that realize how profoundly the Modern Language 
Study has affected our work. Most the textbooks appearing cur- 
rently have, for example, been constructed consonance with the 
vocabulary and idiom frequency counts. This development has pro- 
ceeded far that the A.A.T.G. appears encouraging the idea 
that all elementary readers might safely presuppose the two thou- 
sand odd words and related idioms the Minimum Standard 
German Vocabulary, and thus avoid the wasteful expenditure 
reprinting them each individual reader. The vogue the stream- 
lined grammars which have reduced the bugbear “Grammar” its 
minimum essentials too marked need further mention, the 
incessant demand for more so-called ‘cultural content’ the read- 
ing material. 

All this activity the foreign language field appears 
quite consistent with the general trend curriculum revision 
throughout the American college and university. well know, 
there has for some time been marked trend toward the greater 


Read part before the A.A.T.G. New Orleans December 27, 1939. 
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economy time institutions higher learning. attempting 
serve both God and Mammon giving its students broad cul- 
tural background and the same time professional and vocational 
training, the American college has been compelled re-examine its 
curriculum determine where and how time might saved 
order that its dualistic program might carried out decent forms 
within the short space four years. Not only the increased em- 
phasis which pragmatically minded age put upon professional and 
vocational training but perhaps even more the vast masses in- 
formation which the nineteenth century accumulated, even 
did not always digest them, have served make the problem 
general cultural education ever more acute. the preceding century 
the classical disciplines had make room the curriculum for 
their upstart competitors, the modern languages. Now the twen- 
tieth century the modern languages are being asked make way 
for the physical and biological, and most lately the social sciences. 
those colleges and universities which still have foreign language 
requirement for graduation has been reduced one year 
most three semesters, the exceptions such Oberlin College 
the contrary notwithstanding. was meet these changing con- 
ditions which crucially affected the foreign language program 
that the Modern Language Study came into being and turn in- 
fluenced the objectives and the methodology the foreign language 
disciplines. 

The problem which faced was, concretely stated, the follow- 
ing: How, within the limit two, the most three, semesters, 
can train students manner which will justify the position 
our subject the required curriculum? The answer which the 
Modern Language Study found and formulated was inspiring its 
simplicity and apparent efficacy. the fourfold general objectives 
foreign language instruction, viz. reading, understanding, writing, 
and speaking, only one, namely reading, seemed possible adequate 
realization within the short space two three semesters. Ex- 
pediency, therefore dictated that the new curriculum direct itself 
exclusively the realization this single objective. order 
read effectively, students must master basic stock words and 
idioms and addition stipulated amount what has been called 
‘passive’ grammar, which includes syntax. direct result the 
suggested new program, the many studies and ‘reform’ textbooks, 
previously alluded to, began make their appearance. Many studies 
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which attempted evaluate the efficacy the new curriculum, 
and which turn led the development barrage so-called 
‘new type’ tests, also began appear. response the allegedly 
exaggerated claims the complete efficacy the new program, 
countercharges insincerity, superficiality, and even downright 
sabotage the foreign language-curriculum were made. The entire 
situation was fraught with good deal confusion. Those members 
the profession who believed the correctness the new program 
and attempted put into practice were perhaps the most con- 
fused. Miss Helen Eddy indicates, many them were merely 
doing lip worship the objectives the new program but had 
departed very little, all, from the old methodology.? Regardless 
how divided the profession whole may the matter, how- 
ever, seems reasonably certain that the reading objective here 
stay for quite some time. And with it, the reading method, 
which much abused term mean that heterogeneous assortment 
devices, good, bad, and indifferent, which have various times been 
advocated and used realize the reading objective within spec- 
ified period time. Even the agreement and consent our pro- 
fession did not insure this, there little doubt that the various 
pressure groups, both instructional and administrative, which are 
constantly clamoring for more time for other subjects the required 
curriculum, would so. For must face the reality the fact 
that the future holds not more, but probably less time the required 
curriculum for our subject. And with the current emphasis what 
our friends Education are pleased call “integrated” and “im- 
plemented” programs for those disciplines which lay claim inclu- 
sion the required curriculum, must position demon- 
strate that the foreign languages can within the time allotted 
turn out reasonably rounded product which can least read 
the foreign language. 

attempting evaluate objectively the available data 
permit the efficacy the reading objective and its very confused 
handmaiden, the reading method, led the unavoidable 
conclusion that have never given the reading objective really 
fair trial. For close examination the changes that have occurred 
the methods and materials our craft the last decade reveals 
the interesting fact that practically all change has been limited 


Eddy, M., Instruction Foreign Languages, Government Print- 
ing Office, Washington, D.C., 1933, passim. 
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the work the first college year. Little, any, effect the new 
program has made itself felt the work the second and succeed- 
ing years. number monographs relating the work the 
second year have, sure, been published, some them from 
the new point view, but cannot said that they have succeeded 
revolutionizing the methodology the extent that the first year 
program was revolutionized. all events, one searches vain for 
any emphasis the application the reading objective the work 
the second year. 

Even those who general approve the reading objective ap- 
pear think that can useful only for the first year. One 
hears the sentiment expressed that after all one can, within the 
framework this objective, teach students read simple prose and 
even little poetry. But after the first year, alleged, prudence 
suggests that begin repair the shabby command grammar 
and longer neglect the writing and speaking objectives. The 
assortment review grammars for second-year work which have 
appeared the last several years will bear out this observa- 
tion. brief, just the time when might begin see the 
results our work too many drop the reading objective and 
revert the more-or-less indiseriminate combination objectives 
the earlier period. 

may very well that have gradually arrived point 
view which distinguishes rather sharply between one set objec- 
tives and accompanying methodology for the large group 
students who are merely fulfilling language requirement and who 
will drop the subject after the two three required semesters, and 
another set objectives and methodology for the few students 
who will continue beyond the requirement and become our majors 
and minors. distinguish between the two groups not only 
necessary, but wise. But make radical shift objectives after 
only one year unwise because fails utilize the past gains 
the fullest extent. 

Such program deals inadequately with the prospective major 
minor because compels him mark time, were, with the 
reading objective during his entire first year before able get 
down brass tacks. the other hand, the student who does not 
intend major minor disappointed the end his first year 
the realization that will have little opportunity capitalize 
his newly acquired reading skill and that his work during part 
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all the second year will directed toward objectives, viz. 
speaking and writing, for which has little taste and which cannot 
adequately realized short time anyway. 

What attempting say that the reading objective de- 
serves trial the level the second college year. Can not, 
and should not extend the work the new-type first-year pro- 
gram into the second year and pursue its logical conclusion? 
Concretely stated, can not and should not postpone our eter- 
nal worry about the shabbiness the students’ grammatical equip- 
ment till the third year and use all the second year perfect 
reading skill and implement this skill reading the masterpieces 
the foreign literature for their aesthetic enjoyment and cultural 
edification? The answer these questions seems 
unequivocal yes although realize that the task extremely 
hard one which requires all the brains, courage, and honesty which 


can muster. 


Aside from the perennial worry about superficiality, the chief 
obstacle the extension the reading objective the second year 
seems have been the utter lack intelligent methodology. 
Although are able teach students read prepared material 
the kind the Oxford Rapid Reading Series and even such things 
from the standard repertoire Immensee, L’Arrabbiata, and Höher 
als die Kirche, have not developed methodology that will help 
them make the difficult transition the reading genuine literary 
prose. regards vocabulary, even though there fairly common 
agreement that there little point concentrating the frequency 
lists beyond the eight hundredth item, all know that abso- 
lutely necessary develop students’ vocabulary systematic 
way beyond this point. But have not yet developed methodology 
for doing it. Similarly the case grammar, although may seem 
that after having covered the minimum essentials, little remains 
done except review and re-review with the emphasis more 
active command, closer examination revals that there are good 
many things do. The difficulty again that have not de- 
veloped methodology for doing them. 

should like enumerate just few these things, beginning 
with those pertaining vocabulary. 

connection with the so-called prepositions have been 
preoccupied almost entirely with the teaching the case forms 
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following the preposition (that is, from the point view gram- 
mar), although highly doubtful that this has much value for 
the reader except possibly the case the ‘doubtful’ preposition 
which may take either dative accusative. But even here the 
context, particularly that the verb, adequate for the meaning. 
seems that might well spend our time the prepositions more 
effectively concentrated their meanings revealed the 
context rather than concentrating case forms. This would 
require new drill devices and much more time than now give the 
matter. 

going through Purin’s have found between 
three and four hundred words compounded the so-called insepara- 
ble prefixes which constantly confuse even the initiated student 
regards the modification the prefix the basic meaning. This 
topic deserves systematic treatment and considerable drill for any- 
one who wishes learn read. 

Someone once said that person has not mastered language 
until has completely mastered the meanings the particles. This 
particularly true those who wish merely learn read, yet 
where find them treated the textbooks? recall having seen 
two articles the particles the journals, one very old issue 
the Monatshefte* and another not long ago the Modern 
Language but not remember having seen systematic 
treatment them textbook. 

Although textbooks have recently paid great deal atten- 
tion the application Grimm’s Law for teaching vocabulary, 
again not recall single attempt systematize the material 
any textbook although least two hundred words the Wade- 
puhl-Morgan list have obvious cognates English which can easily 
systematized. 

regards grammar beyond the minimum essentials, there are 
likewise several possibilities which have never been thoroughly ex- 
ploited. So, for example: 

true that about one-eighth twelve and one-half per- 
cent the words any German context are forms the 187 odd 


*Purin, M., Standard German Vocabulary, Boston, 1937. 

Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik, Nov. 1910, 270. 

Lohstoeter, O., “Adverbs ‘Adwords’ German,” MLJ, XXI (1937), 
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strong verbs the language, not imperative that emphasize 
the strong verb greater extent than now for the reader? 
And constant drill the mechanics the strong verb the only 
approach the problem? spend sufficient time teaching 
the reader how spot the past tense forms the strong verbs 
their lack personal ending and the strong participles means 
their peculiar suffix? And spend enough time comparisons 
with the cognate English forms? 

Only recently have the elementary grammars begun call 
attention the fact that there are contrast the personal end- 
ings the present active indicative actually only two distinctive 
verb endings indicating person, number, tense, mood, namely the 
e-ending the singular imperative, and the third singular sub- 
junctive, and the endingless forms the first and third past indica- 
tive strong verbs and the present indicative the past-present 
verbs. But even though the grammars now make the point, the 
exercise material has most cases not been adapted it. 

Under the general heading grammar there single large 
field which have hardly scratched the surface regards its 
utility for the reading objective. refer the field syntax which 
seems belong more than anything else the first part 
the second year. would exaggeration say that the per- 
plexing problem making the transition from the reading pre- 
pared material that bona fide prose lies entirely the difficulty 
teaching syntax from the ‘passive’ point view. the first place, 
not yet know exactly what syntax should teach the 
basis range and frequency. This condition will, however, 
remedied the not too distant future the syntax count which 
Professor Bagster-Collins has undertaken. 

is, however, means necessary that await the comple- 
tion the syntax count before going work. Every experienced 
teacher knows that when students begin the reading genuine 
prose, their program hampered syntactic patterns which occur 
and recur but which are only superficially treated, they are men- 
tioned all, the elementary books. have mind such very 
obvious things the following: 

The als-ob clause, which occurs regularly after formulae 
the type ich fühle, als ob, ist mir, als ob, ete. and which in- 
volves the use subjunctive forms and the principles word order. 

The participial clause, which there least one every 
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page average German prose and which hardly ever varies from 
standard pattern which can taught rather easily. 

The various so-called substitutes for the passive which 
German rich and which cause the reader endless difficulty. 

The adjectives which are used nouns and pronouns and 
which trouble the reader because their variations gender and 
inflection. 

The use the cases means which German expresses 
many adverbial ideas manner very foreign the English- 
speaking student. Similarly, the so-called ‘dative possession’ and 
the nuances the ‘ethical dative’, not mention the host verbs 
which take genitive dative instead the accusative which 
the English reader expecting. 

The entire syntax the subjunctive needs theoretical clari- 
fication and above all intelligent and effective presentation for 
the reader, because, contrary the opinion many, modern well 
older German rich its use. 

Many all the items mentioned above are alluded most 
the elementary and review grammars currently available. wish 
emphasize, however, that talking about their presentation 
the student who interested solely learning read German 
effectively, and who needs drill recognizing the constructions 
his reading. practical solution the problem the culling 
from twenty-five fifty examples each the most common 
syntactic patterns which recur over and over again the German 
prose the last seventy-five years. After brief but carefully pre- 
pared exposition the mechanics the pattern the list illustra- 
tions may given class for translation and discussion and 
thereafter the class may directed watch for the recurrence 
the pattern its subsequent reading assignments. 

would seem that the solution this problem syntax for 
the reader the thing that most have mind when speak 
‘intensive reading’ opposed ‘extensive reading’. Neither 
these terms, but especially not the former, has knowledge 
ever been adequately defined. But know that good teachers have 
spent good deal time third and fourth semester classes 
the analysis the individual idioms and syntactic constructions 
occurring the reading assigned for class discussion, and has 
seemed that was this sort analysis primarily which they 
had mind when speaking ‘intensive reading’. The difficulty 
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this approach is, however, its extreme costliness time and the fact 
that the student seldom has the opportunity time for correlating 
all the specific examples discussed into unified picture the chief 
syntactic patterns which may expect encounter all future 
reading. Both the economy time and the effectiveness presenta- 
tion would indicate that should have mastered the chief syntactic 
patterns the language before embarked upon the serious read- 
ing. 

are agreed the reading objective the most feasible and 
hence desirable for the first two college years, and the first 
year set ourselves the task teaching mastery basic vocab- 
ulary and grammar conjunction with the reading from five 
hundred seven hundred pages prepared material, then the next 
logical step the third semester would seem the extension 
vocabulary along the lines suggested and, what more important, the 
mastery those syntactic patterns deemed essential for reading, 
that the transition from prepared material real prose takes place 
smoothly. the plan feasible, and believe that is, then 
can look forward producing the rounded product that the college 
and university expects us. 


III 


But why teach person read not going use his skill, 
some will ask, and available indicate that, for example, 
the case Ph.D.’s, precious few use the foreign language, re- 
quired for their degree, even their research. The current tendency 
American colleges and universities let the question un- 
answered and believe and hope that instructors other fields will 
assign students reading the foreign language relating 
their special field interest. inclined distrust this tendency 
because, wherever has been investigated, the results tended 
show that only few cases did instructors actually make such 
assignments. And afraid that one fine day shall awaken 
learn that several universities have discovered this and have there- 
fore decided drop the foreign language requirement. Nor will 
help the long run concentrate reading objective and 
then argue that have given the student some contact with the 
foreign literature which will doubtless have left its impression upon 
him, that will continue his reading his own initiative. For 
again some fine day some statistician will check this, and have 
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doubt whatsoever that will find that extremely few students 
continue their reading the foreign language after having discon- 
tinued formal study it. 

the foreign language requirement justified, must 
properly implemented. Although rather concerted effort has been 
made recent years implement sociologically, that is, for 
example, emphasize the importance teaching students know 
the foreign culture, the hope and belief that this would 
them better Weltbürger, the opposition this point view has 
just recently begun become articulate. The point made that, 
the first place literature more than merely sociological and 
culture-historical document and that teachers literature have 
committed the unforgivable sin permitting our subject become 
mere complement the social sciences instead maintaining 
the esthetic discipline which really is. Secondly, implied, 
and quite rightly believe, that unless mend our ways this 
respect shall soon find our subject dropped from the required 
curriculum, for literature merely complement sociology, 
the colleges and universities will quickly learn that foreign language 
dispensable, because you can teach the sociological import 
literature just easily, yes even more easily and effectively, 
translation. 

Since most believe quite firmly the value our subject 
for the required curriculum, should welcome and study the “State- 
ment the Committee regarding the objectives 
the study literature. the considered opinion this Com- 
mittee that the time has come for teachers literature declare 
that they are returning the ways their fathers that they 
will again present literature their students the beautiful ex- 
pression the reaction noble personalities various times and 
places universal problems. They will desist from the prostitution 
literature merely historical and sociological discipline and 
will elevate again the plane formative discipline whose 
chief objective the cultural enrichment those who study it. 

answer the question, previously raised: teach people 
read foreign language?”, the Committee Twenty-Four has 
given the concrete answer: “So that may teach them appre- 
ciate the nobility and beauty foreign letters permanent con- 
tribution their cultural 


PMLA, LIII (1938), 1367-71. 
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The question remains whether the recommendations the 
Committee Twenty-Four have place the objectives the 
first and second college years the foreign language curriculum. 
possible teach students read comparatively large 
amounts prepared materials their first college year, and 
means more efficient methodology with particular emphasis 
syntax help them make the transition from prepared material 
genuine prose the third semester, then see compelling 
reason why should not possible spend the fourth semester 
teaching them the beauty and significance of, let say, the several 
most significant literary works the nineteenth and twentieth 
centuries. 

The following titles, for example, roughly approximate one thou- 
sand pages available American editions: Goethe’s Schil- 
ler’s Wilhelm Tell, Wackenroder’s Märchen von einem nackten 
Heiligen, Tieck’s Der blonde Eckbert, Wagner’s Die Meistersinger 
von Niirnberg, Keller’s Romeo und Julia auf dem Dorfe, Hebbel’s 
Agnes Bernauer, Hauptmann’s Der arme Heinrich, Thomas Mann’s 
Tonio Kröger, and Kolbenheyer’s Die Brücke. Properly trained stu- 
dents can read that much fourth-semester course with under- 
standing and appreciation, but the reading must, course, sup- 
plemented interpretative lectures the kind that Heinrich 
and Gustav Klingenstein® have suggested and de- 
veloped for the teachers literature the secondary schools 
Germany. 

The Curriculum Committee university has been work 
for over year studying the various possibilities for making the 
required curriculum the Liberal Arts College more effective. 
has among other things also devoted considerable attention the 
foreign language problem. After much consultation with representa- 
tives the various language departments well all other 
departments, and after great deal discussion within its own 
membership, the Committee has decided recommend the fac- 
ulty the following change the foreign language requirement: 
Hereafter, all candidates for the A.B. shall required take and 
pass single four-hour course modern foreign literature. The pre- 
requisite this course reading knowledge the foreign language 
which must certified the department concerned the basis 


Die Literatur 19. Jhdts. deutschen Unterricht, Berlin, 1926. 
Dichtung und Unterricht, Berlin, 1925. 
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comprehensive reading examination, entirely irrespective where, 
when, how the reading knowledge was acquired. The Curriculum 
Committee had first decided recommend merely the require- 
ment the reading knowledge, and then suggest the foreign 
language departments the desirability offering course the 
foreign literature inducement for students capitalize 
their reading knowledge. Since the Committee had, however, sub- 
sequently come the conclusion that the appreciation foreign 
literature part the indispensable equipment every educated 
person, decided not leave the matter chance. And the re- 
quirement will phrased merely the taking and passing 
single course foreign literature, prerequisite which read- 
ing knowledge. 


GERMAN HALF-TIME 


Ruth Hofrichter 


Vassar College 


minute life saving course which seniors can acquire 
working knowledge German before they enter graduate course 
requiring it! were confronted with that request, and few years 
ago, met German 110, so-called half course. This means 
that students are spending five hours week German, two 
class and three preparation, instead the ten hours required for 
full course. The results far have been satisfactory. 

Since condensed course this kind may called for other 
institutions, our experiences are probably interest many col- 
leagues. will therefore sum briefly what have learned. 

Above all, this course should restricted very good students, 
seniors possible. During the first two weeks the semester, about 
10% the class has regularly dropped out here, and that may 
expected everywhere since the pace has set for unusually able 
students. 

grammar, have used far “Brief German Grammar” 
Heffner. The readers were “Märchen und Erzählungen” 
Guerber; “Leicht und Neu” Stroebe and Hofrichter; “Emil 
und die Detektive” Stroebe and Hofrichter; “Geschichte und Sage,” 
Gronow. Students wishing prepare for the second year Ger- 
man course had read during the summer “Immensee” Storm 
and “Aus dem Leben eines Taugenichts” Eichendorff. Those who 
did made good grades their second year German. 

prepare the students for reading, the instructor wrote 
the blackboard from time time difficult passages dealing with 
literature, philosophy, science. These sentences were analysed 
and translated class. might better plan have selection 
such passages mimeographed for class use. 

Mr. Heffner’s grammar was chosen account its brevity, the 
unusually lively German the exereises, and its excellent vocabu- 
lary. our full requiring ten hours study week, de- 
mand that all German passages “Brief Course German” 
Whitney and Stroebe learned heart. This method may seem 
cruel and inhuman. However works; vocabulary and grammar 
are acquired magic, and soon the students realize that 
they are “getting something” their moans subside. the half course, 
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this thorough-going method impossible because lack time. 
did the next best thing. Two hours are spent every lesson. 
The grammar explained English, and short German drills are 
used drive home the main points; all our courses, reciting 
chorus plays important part. The instructor then reads aloud 
rapidly and correct phrase rhythm the new German passage, and 
the students repeat each sentence, imitating the intonation (as much 
possible). The assignment for the next lesson: Study the grammar 
and assimilate the German passage that questions the content 
can answered German with the book open. The second assign- 
ment the lesson asks the students answer questions with the 
book closed, and translate the English exercise writing. This 
translation corrected class according the method used all 
German classes Vassar: the instructor passes typed slips with 
the English senténces number students. They write the trans- 
lation the blackboard without consulting their papers. The sen- 
tences are corrected the board the instructor, and the 
papers the students themselves. From time time, the teacher 
calls the papers and checks them. This procedure takes about six 
eight minutes class time and highly effective. 

dealing with the reading material—I must ask uncompro- 
mising adherents the direct method avert their eyes. this 
course, great deal sight translating, and only small 
amount reproductions German. 

The aim the course seen the following final examination 
which, are glad say, all students passed. 


VASSAR COLLEGE 
June 1939 


German 110 


Directions: not translate. First read carefully the whole passage. Then 
answer the questions English. Your answers should brief, but should 
show that you have understood the passage. not spend more than 
minutes Part 


Der Kriegsgefangene 
von Klara Viebig 


Ein ganzer Trupp gefangener Franzosen war das kleine deutsche Dorf 
gekommen, und den Leuten Dorf war anfänglich Angst gewesen 
Gedanken: wir bekommen Franzosen. Aber der Krieg hatte nur wenige Manner 
zuhause gelassen, und diese waren alt. erhoffte man den Gefangenen sich 
Helfer; die sollten wohl arbeiten—Arbeit gab’s genug auf den Feldern. 
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war ein helllichter Vorfrühlingstag, als einer der Gefangenen auf den 
Bauernhof kam. Oben der breiten Strasse waren die anderen geblieben, ihn 
hatte man allein hinuntergeschickt. Also hier sollte bleiben? Wie würde 
ihm bei den deutschen Bauern gehen? Und noch nie hatte Bauernarbeit 
getan. Aber war doch froh gewesen, aus dem Lager wegzukommen, 
denen gehören, die aufs Land abtransportiert wurden. Auf dem Lande war 
gesünder; und musste gesund bleiben, der Mutter zuliebe, die zuhause 
Frankreich auf ihn hoffte. 

Hause fand den Bauern und die Bäuerin, die ihn misstrauisch 
betrachteten: konnte auch arbeiten? War auch stark? sah gar nicht 
aus. Seine Gestalt war nicht breit den Schultern: oh—der konnte 
keinen schweren Sack tragen! Und wie dünn seine Backen waren! Die 
Bäuerin schob ihm einen Teller saure Milch hin und legte das Brot vor ihn 
auf den Tisch. Hilfesuchend sah der Franzose von einem zum anderen; 
verstand etwas Deutsch, das hatte schon Frankreich gelernt. Sollte 
das essen? War das für ihn? hatte Hunger und Durst, und wenn auch 
dies schwarze Brot nicht gern hatte, hätte doch liebsten genommen. 

sass da, blass und traurig, den Mund kein Lächeln. Bis die 
Tochter Christine kam; lächelte er, denn sie sah ihn ganz freundlich 
mit ihren hellen Augen und sagte: „Guten Tag.“ 

Was hatte für traurige Augen, dachte die Tochter abends ihrem 
Zimmer. Dann las sie einen Brief von ihrem Bruder aus dem Feld, vom 
Matthes; der war der schönste Soldat, den man sich denken konnte, und sie 
liebte ihn sehr. Und fiel ihr plötzlich ein; wenn nun der Matthes gefangen 
würde Frankreich? Und wenn traurig sein müsste wie dieser 
Sie wurde heiss und unruhig: alles, was sie hier dem Franzosen taten— 
Gutes und Böses—es wurde auch dem Bruder Frankreich getan. Das 
war gewiss, 

Ihre Hände falteten sich, ihr, Gesicht wurde ganz ernst und nachdenklich: 
ja, man musste gut dem Gefangenen sein. 


Answer English: 

Was dachten die Leute Dorf über die Kriegsgefangenen? 

Warum war froh, aufs Land kommen? 

Wie sah der Gefangene aus? 

Konnte gut deutsch? 

Was dachten der Bauer und die Bäuerin über ihn? 

Woher kam er? 

Warum lächelte der Gefangene, als Christine kam? 

Was hören Sie über Christines Bruder? 

Warum denkt Christine, dass man gut dem Gefangenen sein muss? 


II. Translate into good English: 


Das Naturgefühl der Romantiker 
Von Georg Brandes 


Alexander von Humboldt hat gezeigt, wie die Menschen der Antike nur 
Schönheit der Natur fanden, wenn dieselbe freundlich, lächelnd, und ihnen 
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niitzlich (useful) war. ist nicht bei den Romantikern; fiir sie ist die 
Natur unschön, wenn sie nützlich ist, und sie finden sie schönsten ihrer 
Wildheit, oder wenn sie ihnen unbestimmte Angst einflösst. Das Dunkel der 
Nacht und die Berge, die Einsamkeit, welcher panischer Schreck die Seele 
ergreift, ist dem Romantiker lieb, und der Tiecksche Vollmond scheint darüber, 
als wäre ein Theatermond von geöltem Papier mit einer Laterne dahinter. 
Ich sage der Tiecksche; denn Tieck ist unter all diesen jungen Schriftstellern 
der Dichter der romantischen Mondscheinlandschaften, welche man sich 
alle Figuren aus seinen Schriften hineingestellt denken muss. Auch scheint 
mir nicht schwer erklären, weshalb gerade die Waldeinsamkeit, die 
mondbeglänzte Nacht erfindet. 

Tieck ist Berlin geboren, derjenigen von allen grossen Städten, deren 
Umgegend wohl die wenigsten schönen Natureindrücke gibt. Nie glaube ich 
ärmlichere Landschaft gesehen haben als die, welche von jenen Branden- 
burgischen Sandsteppen gebildet wird, auf denen die dünnen hochaufge- 
schossenen Kiefern (pines) steif stehen wie preussische Soldaten. Das kalte 
und taghelle Berlin mit seinem modernen Rationalismus erweckte die Neigung 
für Waldpoesie. 


III. Translate: 
Munich, July 15, 1937. 


Dear Louise, 


last have arrived this famous city which have always wanted 
see. far have heard opera every evening. Our hotel near the 
university and whenever walk past wish could student here. 

hope you will visit after have come home again. Then will 
describe you detail everything have seen and done and will also 
show you beautiful postcards. 

With best regards you and your family. 

Erika. 


VOM DUNG ZUM KAMIN 


Friedrich Thiele 
City College 


folgenden soll der Versuch gemacht werden, die Anfänge unse- 
res Heizwesens Spiegel des deutsch-englischen Wortschatzes 
verfolgen. Ohne Vollständigkeit anzustreben, werden dabei besonders 
solche Benennungen des alteinheimischen und des von den Römern 
vermittelten Heizgeräts besprochen, die gelegentlich Unterricht 
zur Illustrierung des Bedeutungswandels willkommen ‘sein mögen. 

rauhen Germanien war besonders eine primitive Heizart, 
die den durch ihr mildes Klima verwöhnten Römern auffiel. Statt 
den Fussboden von unten erwärmen, wie Italien vielfach 
geschah, heizten die Germanen gewisse Bauten von oben durch das 
Dach, indem sie eine Düngerschicht darauf packten. Sie 
benutzten also den langsam verrottenden Stalldung als Wärmequelle. 
Tacitus' beschreibt diese Anlagen so: „Sie (die Germanen) pflegen 
auch unterirdische Höhlen eröffnen und sie von oben mit vielem 
Mist beladen, als Zufluchtsort für den Winter und Behälter für 
die Früchte, weil sie das Erstarren durch die Kälte durch dergleichen 
Orte mildern, und wann einmal der Feind ankommt, das Offene 
verheert, das Verborgenen und Vergrabene aber entweder unbekannt 
bleibt oder aber dadurch entgeht, dass gesucht werden muss.“ 
Diese Anlagen hiessen ahd. und mhd. tung. Ihnen verdankt auch 
der zum Bedecken des Daches angesammelte und aufbewahrte 
Stallmist seine Bezeichnung nicht umgekehrt. Wahrschein- 
lich wurde der untere Teil dieser rundlich ausgehobenen Gruben 
für die frostfreie Unterbringung von Vorräten verwandt, während 
der Raum darüber vor allem den Frauen Winter als Webekammer 
diente. Der hier verichtenden Handarbeit wegen musste der 
natürlich halboberirdisch sein. Wenn nahe beim Hause 
gelegen, hiess altnord. jardhüs ,,yard-house“. Daneben findet sich 
der Lex Salica ,,screona“, das engl. screen entspricht und die 
Bauten als Schutzanlagen Ähnlich werden die 
Notunterstände ausgesehen haben, die versteckt Walde, fern von 
den Höfen angelegt wurden. 

Der milden Winter wegen brauchten die nach England abge- 


*Tacitus, Germania; Übersetzung von Gerlach und Wackernagel 1835, 11. 
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wanderten Germanen kein halbunterirdisches Webehaus mehr. Ihr 
wurde daher der angelsächsischen Zeit zum ,,Gewahrsam, 
Gefängnis“. Nach der normannischen Eroberung musste das Wort 
dem Turm“ weichen, welches engl. dungeon 
„finsterer Kerker“ ergab. ist freilich Grunde dasselbe 
Wort, weil aus fränkisch *dungjö Den Bedeutungs- 
wandel zum „beherrschenden Turm einer Festung“, der Franzö- 
sischen vielleicht unter dem Einfluss von lat. dominus erfolgte, hat 
das Englische nicht mitgemacht. Hier ist nur das finstere 
Verliess, dem die Gefangenen schmachten, die „im Turm 

Wir wissen nicht, sich dem eine sehr altertümliche 
Wohngrube erhalten hat, die noch heute der Schweiz anzutref- 
fenden, „Dunk, Dunke“ genannten, unterirdischen Webekammern 
ihre letzten Ausläufer Beginn unserer Zeitrechnung 
wohnten die Germanen jedenfalls einräumigen Häusern, deren 
Feuerstätte von der einfachsten Art war. Sie befand sich nämlich 
mitten auf dem Fussboden. Eine Feuersgefahr war kaum vorhanden, 
dieser aus dem überall leicht beschaffendem Lehm bestand. 
Noch heute heisst der Hausflur Mittel- und Süddeutschland 
vielfach Ähren oder Ehren, eine Bezeichnung die wohl 
ursprünglich von dieser vom Feuer gehärteten Brandstelle ausging 
(vgl. anord, arinn lat. ara ,,Altar“). 

Mehr oder weniger versteckt ist auch der englischen 
Wortschatz erhalten. saltern Becken zur Verdunstung 
von schimmert die Bedeutung ,,Tenne“ noch durch, 
mit der die abgeteilten flachen Felder verglichen werden, auf die 
man das Meerwasser zum Verdunsten leitet, wie noch heute 
Kalifornien und den Mittelmeerländern geschieht. 

Ferner ist engl. barn aus ags. bere ern zusammengezogen. 
Die englische Scheune ist also eigentlich ein „Ehren“, dem die 
Gerste, das Hauptgetreide der Urgermanen, untergebracht wurde. 
Noch heute bezeichnet engl. bear Norden die alte vierzeilig 
Wintergerste, während man unter engl. barley (eigentlich „bearlike“, 
d.h. „der gemeinen Wintergerste ähnlich“) vor allem die davon 
weitergezüchteten wertvolleren Abarten versteht. ist 
also der Wortsinn von der Lehmtenne auf den Raum darüber 
ausgedehnt. 

Sobald man dazu überging, den gestampften Lehmfussboden 


Pogatscher, Zeitschrift für Romanische Philologie 12,557. 
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mit hölzernen Dielen (daher engl. deal) belegen, musste die 
Feuerstelle gesichert werden. entstand der erhöhte Herd 
hinteren Ende der Diele, nahe der Hauswand. Das Wort Herd 
(engl. hearth) ist urverwandt mit lat. carbo „Kohle“ und wohl 
auch mit lat. cremare 

Trotz Holzdiele und erhöhter Herdstelle wird man dem Rauch 
(engl. reek) noch lange gestattet haben, sich seinen Weg selber 
durch Fugen und Ritzen des offenen Dachstuhls ins Freie suchen. 
Vielleicht hiess sogar nach ihm die ganze primitive Anlage Rauch. 

Der über dem Feuer als Rauchfang angebrachte Mantel (engl. 
bedeutet dann eine wesentliche Verbesserung. Solange 
der Rauchfang nicht auf Strebesteinen ruhte, musste natürlich 
aus leichtem Material bestehen, das sich der Hauswand befesti- 
gen liess, d.h. aus Holz oder Weidengeflecht. Auf die Verwendung 
von Flechtwerk, welches man vielleicht, wie die Wände des Fach- 
werkhauses, mit Lehm ausstrich, weist der Name, den die Sieben- 
bürger vor 700 Jahren aus ihrer niederrheinischen Heimat 
nach Ungarn mitbrachen, nämlich ,,kiep“ oder worunter 
man heute Norddeutschland die ,,Kiepe“, einen aus Weiden 
geflochtenen Tragkorb, versteht. (Vgl. englischen Mundarten 
kipe „Aalkorb, Fischreuse“). 

den Rauchfang aus feuerfestem Material bauen, musste 
man ihm eine Stütze geben. Nach dieser Stütze oder (engl. 
shore „Stütze, Strebe“) heisst die Anlage dannSchornstein. 
Als der erste Wortbestandteil nicht mehr erkannt wurde, deutete 
man die Bezeichnung um, weil dort das Feuer 
wurde. 

Gelegentlich wurde der Wortsinn auch auf den ganzen heizbaren 
Raum ausgedehnt, wie das vielen Varianten verbeitete Liedchen 
zeigt. Eine davon heisst: 

Hans seet in’n Schosteen flick sien Schoh; keem lütt 
keek flieti to: Hans, wenn frien wullt, kumm frie mi, heff’n 
blanken Daler, den will geben 

Warum das Hänschen gerade den russigen, dunklen Schornstein 
kriechen sollte, dort seine Schuhe flicken, bereitet naturlich 
fragenden Kindern und ihren Müttern viel Kopfzerbrechen, seit 

Heyne, Das deutsche Wohnungswesen 34. 

Ähnlich nennt man heute die „Verkleidung“ eines Ausgusses der Küche 
Englischen „apron“, 

"M. Heyne, Das deutsche Wohnungswesen 167. 

*O. Mensing, Schleswig-holsteinisches Wb. 378a. 
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der Schornstein nur mehr den über das Dach hinausragenden Teil 
der Heizanlage bezeichnet. 

Das gleichbedeutende Schlot geht wohl auf ein mhd. slat 
zurück, mit dem man den Schornstein verglich. Ganz 
ähnlich verdankt auch Englischen der (chimney-) stalk der 
Ähnlichkeit mit einem dünnen Pflanzenstengel seinen Namen, 
während engl. stack eigentlich ein ganzes Bündel solcher „Steng- 
el“ bezeichnet. 

Das Bessere war stets des Guten Feind. Als Heizgerät musste 
der Herd dem Ofen weichen. Zimmer ist der Ofen also eine 
ziemlich junge Einrichtung. sich jedoch ist auch uralt. 
Ursprünglich diente ausserhalb des Hauses vor allem als Schmelz- 
und Backofen technischen Zwecken. 

Solche diekbäuchigen Öfen liessen sich leicht aus Lehm und 
Feldsteinen aufführen, indem man über einer gemauerten Grundlage 
eine bienenkorbähnliche Backhöhle errichtete. Waren die Holzscheite 
oder, noch besser, das dürre Reisig dem weiten Feuerloch 
Glut verbrannt und diese entfernt, brauchte man nur die stattlichen 
Laibe von der aufgespeicherten Hitze garbacken lassen. einem 
solchen Backofen, aus dem schon die Flammen herausschlugen, 
stiess auch die Hexe Märchen das arme Gretel hinaus, damit 
hineinkröche und sehe, recht eingeheizt sei.? 

Nachdem Ofen und Rauchabzug technisch vervollkommnet und 
damit die Feuersgefahr verringert war, konnte der Backofen ins 
Haus verlegt werden. Zimmer wurde dann Deutschland 
meist ein reines Heizgerät. den südlichen Gebirgsgegenden aber 
ist bis heute daneben noch Backofen geblieben. Auch Grösse 
hat dort nichts eingebüsst, denn der 1918 gestorbene Erzähler 
Peter Rosegger konnte als Waldbauernbub mit einem Knechtlein 
hineinkriechen, darin ungestört Karten 

Etymologisch ist der Ofen (engl. oven) eigentlich ein Topf, 
wie verwandte Wörter (lat. aulla ags. ofnet 
zeigen. Diese altertümlichste Form findet sich noch heute gelegent- 
lich Orient als „ägyptischer besteht aus einem 
mächtigen irdenen Deckeltopf, den man den Boden einlässt und 
wie einen altmodischen Backofen heizt. Nach Entfernung der Glut 


und Hausmärchen der Brüder Grimm, Ausgabe von Schmidt 


Günther 1936, 217. 
Peter Rosegger, Als ich noch der Waldbauernbub war. 


Century Dictionary unter 


— 
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werden dann die Teigklumpen gegen die heisse Wand geworfen, 
sie haften bleiben, bis sie gar sind. 

Kleinere Gluttöpfe sind seit langem als zusätzliches Heizgerät 
verwandt. leicht transportierbar, mussten sie auch oft aushelfen, 
keine andere Heizung vorhanden war, wie Schlafzimmern, 
Gefängniszellen usw. 

Wenn man den glutgefüllten Topf einen durchlöcherten 
Metallkasten stellte, hatte man eine heizbare Fussbank (engl. 
foot-stove). Dass diese Fusswärmer besonders bei den Frauen 
beliebt waren, zeigt ihr niederdeutscher Name, Kieke oder Kike, 
eine Bezeichnung, die man scherzhaft etwa als „Peeping Tom“ 
auffasste und von nd. kieken „gucken“ ableitete. Deshalb scheute 
sich auch ein Pfarrer, das ihm anstössige Wort von der Kanzel 
gebrauchen, und teilte der Gemeinde lieber mit, dass letzten 
Sonntag einer Frau ein abhanden gekommen 
Die Kieken wurden also sogar mit die Kirche genommen. 

völlig veränderter Bedeutung ist die Kieke vielleicht sogar 
das englische Slang Ein erfolgreicher Handelsmann 
soll sich nämlich bei seiner Buchführung damit geholfen haben, dass 
immer eine Art ,,Kike“ sein Notizbuch malte. Das trug ihm 
natürlich den Spitznamen ,,kike“ ein, der dann verallgemeinert 
wurde. 

Auch der ursprünglichen Aussprache ist das Wort eigent- 
lichen Sinne erhalten. Der muss nämlich der gross- 
städtischen Bekleidungsbranche herausspionieren, die Konkurrenz 
seinen Auftraggeber nicht unterbietet. 

Hiermit haben wir die Frage kommenden Bezeichnungen des 
alteinheimischen Heizwesens mit ihren sprachlichen Ausläufern 
ziemlich erschöpft. Was noch besprechen bleibt, zeigt schon 
der Benennung, dass von den Römern vermittelt ist. Das gilt z.B. 
von den Kacheln die, vom Töpfer gedreht, seit dem 13. 
Jahrhundert den gemauerten Ofen aufgeklebt wurden, die 
Strahlungsoberfläche vergrössern. Sie glichen flachen Schüsseln 
(vulgärlat. *cacalus von lat. cacabus) —Das entsprechende englische 
Wort ist tile von lat. tegula „Deckplatte, Ziegel“ (zu lat. tegere 


Grimm, Deutsches Wb. unter „Kieke“. 

#Solche anekdotenhaften Erklärungsversuche sind stets mit grosser Vor- 
sicht aufzunehmen. Dieser stammt aus einer Neuyorker Tageszeitung. 

Etym. Wb. deutschen Sprache 1934 unter 
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Etymologisch weniger durchsichtig ist die Stube, deren 
römischer Ursprung lange unbekannt Auszugehen ist von 
lat. *extufare (vgl. griech. typhos das 
Französischen étouffer ergeben hat. Die ist also, 
wie frz. étuve und engl. stew, eigentlich ein Schwitzbad. Auch nd. 
stoven „schmoren, (vgl. frz. &tuver) gehören hierher. Die 
alte wird wohl den Badeeinrichtungen geglichen haben, die 
man noch heute z.B. russischen Ortschaften findet, auf einen 
gemauerten Ofen nach der Erhitzung Wasser gegossen wird, 
zum Verdampfen bringen. 

dem entsprechenden engl. stove ist die Bedeutung dann auf 
das Wesentliche der alten Badestube übergegangen, nämlich auf den 
Ofen selber. 

Oberdeutschen heisst die heizbare Stube vielfach Pfiesel, 
worunter man daneben auch einen Trockenraum Salzbergwerken 
versteht. Bekannter aber ist die niederdeutsche Form Pesel, die 
durch Storm die Literatur eingeführt wurde. Etymologisch ist 
auch der ,,Pfiesel“, wie die Stube, ein Badezimmer, denn lat. (bal- 
neae) pensiles war eine von unten geheizte Badestube, die auf 
Schwibbögen ruhte. 

freilich auf deutschen Boden vor dem solche 
Hypocauste grösserer Zahl gebaut sind, ist sehr fraglich. Der 
Pesel jedenfalls verdient seinen Namen heute nur sehr bedingt, denn, 
wie die „gute Stube“ der wilhelminischen Zeit mit ihren roten 
Plüschmöbeln, war auch die Prunkstube des schleswig-holsteinischen 
Bauernhauses nur selten geheizt. Auf beide passte der Scherzname 
„kalte Pracht“. Aber (engl. pensile) war der Pesel jeden- 
falls oft, vielfach der einzige unterkellerte Raum des Hauses 

Die Vermutung, dass der Pfiesel auf deutschem Boden niemals 

»E. Gamilscheg, Etym. Wb. frz. Sprache 1928 unter 

der Marienburg, dem Schloss der Hochmeister des Deutschen 
Ritterordens der Nogat Westpreussen. 

poile „Ofen“, das „Pesel“ entsprechende Wort, hat die gleiche 
Bedeutungsverschiebung wie engl. stove durchgemacht. 17. Jahrhundert 
bezeichnete noch das heizbare Zimmer, den „Pfiesel“, wie eine Stelle 
Eingangskapitel Descartes’ „Discours méthode“ beweist, der Vater 
der modernen Philosophie erzählt, dass ihm die Anregung seinem grund- 
Werke einem deutschen gekommen sei (Oeuvres ed. Victor 
Cousin 1824, 152); denn Descartes ist ebensowenig einen Ofen gekrochen, 
über die Grundlagen der Philosophie nachzudenken, wie das Hänschen 
den Schornstein, seine Schuhe flicken. 
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eine von unten geheizte Badestube war, sondern seinen Namen nur 
dem Umstande verdankte, dass auf einem Kellergewölbe ruhte, 
scheint noch eine andere Stütze finden. Zur Zeit Karls Gr. ist 
der Pfiesel (mittellat. pisale) nämlich gleichbedeutend mit den 
halbunterirdischen Webehäusern, denen leibeigene Frauen 
Obgleich keineswegs von unten geheizt, waren diese 
Stätten doch ursprünglich über einem Vorratskeller 
errichtet. 

Ähnlich führt heute der Wesermarsch der Wohnraum über dem 
Keller vielfach die Bezeichnung 

Weit grössere Bedeutung als der Pesel erlangte aber der 
Kamin, ein anderes Geschenk der Römer. Das aus lat. caminus 
„Schmelzofen, Schmiedeesse, lautgerecht weiterentwickelte 
Wort ist Mittelhochdeutschen ausgestorben. wurde 
dann 16. Jahrhundert durch das aus dem Italienischen neuent- 
lehnte „Kamin“ ersetzt. 

Das aus dem Nibelungenlied bekannte heizbare Frauengemach, 
die Kemenate, ist, wie frz. cheminée, eigentlich „das mit einem 
Kamin versehene Gemach“ (lat. caminata). Wie frz. poile und engl. 
stove, zeigt auch frz. cheminée die Bedeutungsverengung vom heiz- 
baren Zimmer auf die Feuerstelle selber. Das aus dem Französischen 
stammende engl. chimney, welches anfänglich auch den Kamin 
bezeichnet, verengt die Bedeutung noch weiter auf Rauchfang und 
Schornstein.—Die gleiche Wandlung hat übrigens auch der Kamin 
Süddeutschland erlebt, denn der „Kaminkehrer“ ist der 
oder dieser Bedeutung ist das 
Wort dann die Fachsprache der Bergsteiger gedrungen, die 
d.h. kaminartigen engen Felsspalten herumklettern. 

Man möchte fragen, warum weder Esse, das vorwiegend ost- 
mitteldeutsche Wort für Schornstein, noch Dönse, die nieder- 
deutsche Bezeichnung für die heizbare Stube diesem Zusammen- 
hange besprochen der beiden Wörter hat Englischen 
Verwandte. Auch fällt insofern aus dem gesteckten Rahmen 
heraus, weil ein slavisches Lehnwort ist, das ahd. turniza lautete. 
Auch ,,Esse“ (eigentlich der Feuerherd des Schmiedes) ist möglicher- 
weise nicht germanischen, sondern keltischen Ursprungs. 

Vom Englischen aus wurde deswegen andiron „Feuerbock“ 
nicht behandelt, das schon Althochdeutschen ausgestorben ist 
(ahd. endira, andela, andena). Wie frz. landier (mit angewachsenem 


Heyne, Das deutsche Wohnungswesen 120. 
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Artikel), aus dem die volkstümlich ,,iron“ angelehnte englische 
Form stammt, weisen auch die althochdeutschen Varianten auf ein 
gallisches *andera mit der die Gallier den Feuerbock 

Die oben skizzierte Entwicklung hat sich keineswegs überall 
gleichmässig vollzogen. besonders die ärmere Bevölkerung zähe 
Alten festhielt, trotz feuerpolizeilichen Verordnungen und hohen 
Versicherungsprämien, konnten noch vor kurzem fast alle Ent- 
wicklungsstufen nebeneinander bestehen. Eine offene Herdstelle ohne 
jeden Rauchfang, über der auf einem Dreibein gekocht wurde, habe 
ich noch vor dreissig Jahren der Gegend von Verden a.d. Aller 
gekannt. gab allemal ein grosses Geschrei, wenn das Fett der 
kleinen Pfanne Brand geriet. Solche schornsteinlosen, strohgedeck- 
ten Häuser, durch deren oben geöffnete Türen (engl. Dutch doors) 
der Rauch träge seinen Weg fand, waren damals der Lüneburger 
Heide noch häufig anzutreffen. 

Unter ungewöhnlichen Verhältnissen greift man auch gelegentlich 
auf längst überwundene Methoden zurück, wie ein Berliner Villen- 
besitzer der Nachkriegszeit, der sein Haus mit einem Dungwall 
umgab, die unersetzlichen Kellervorräte schützen. 

Manches alte Blockhaus wird den Neuenglandstaaten auf die 
gleiche Weise für Jagd und Wintersport wohnlicher gemacht. Wer 
also mit Peter glaubt, „dass das grösste Raffinement eines 
Weltgeniessenden die Rückkehr zur Einfachheit braucht sich 
nur nach und nach eine alte Scheune zum Ferienhäuschen umzu- 
bauen, die ganze Entwicklung vom Dung zum Kamin noch einmal 
durchzuleben. 


Gamilscheg, Etym. Wb. frz. Sprache unter „landier“. 
Peter Rosegger, Hoch vom Dachstein, Volksausgabe Bd. 15, 185. 
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FONTANES VOR DEM STURM 


Marianne Zerner 
Queens College 


Unter Fontanes Romanen nimmt Vor dem Sturm eine Sonderstel- 
lung ein, die sich nicht nur damit erklären lässt, dass dieser Roman 
den Kompositionsschwächen eines Erstlingswerks oder durch 
seinen engen Zusammenhang mit den Wanderungen den Eigen- 
heiten einer dem Roman ungünstigen Technik leidet. Die fast zwanzig 
Jahre, die zwischen seiner Entstehung—die Anfänge von Vor dem 
Sturm gehen bis dem Höhepunkt von Fon- 
tanes dichterischem Schaffen liegen, bedeuten für den Dichter ein 
Sichfinden als Menschengestalter, die Erkenntnis seiner dichterischen 
Grenzen, die Vervollkommnung seiner besonderen technischen Mit- 
tel. Als ein Ergebnis dieser zeigt sich der Unterschied 
künstlerischen Willen, mit dem Fontane seinen ersten und 
die späteren Romane herantritt. Vor dem Sturm soll ein „Zeit- und 
Sittenbild aus dem Winter and sein, auch wenn Fontane 
bereits einem Brief seinen damaligen Verleger Wilhelm Herz 
die Absicht ausspricht: „eine grosse Anzahl Figuren 
aus dem Winter 1812 auf 1813 vorzufiihren“* und somit schon hier 
wie seinem späteren Werk die Betonung auf die Menschendarstel- 
lung legen scheint. Aber Vor dem Sturm ist der einzige Roman 
Fontanes, dem nicht wie später eine Gestalt, sondern eine Idee 
Mittelpunkt steht. Die politischen, sozialen und literarischen 
Strömungen einer Epoche werden der Manier der Wanderungen 
einem Kulturbild zusammengestellt, mit dem die Gestalten des 
Romans und ihre Schicksale mehr zufällig Beziehung gebracht als 
organisch verwachsen sind. Fontane unternimmt sozusagen eine 
Wanderung durch die zeitgeschichtlichen Erscheinungen, indem 
für sie typische Gestalten vorführt, statt dass sich wie später ein 
bestimmtes Zeitbild aus der Gebundenheit seiner Menschen und der 
Problematik ihrer Schicksale bestimmte Zeiterscheinungen ergibt. 
Daher die Fülle der Gestalten Vor dem Sturm, die meist gar nicht 
oder nur lose mit einander Beziehung stehen, später die 
Charakterisierung und das Schicksal weniger Menschen genügen, 
einen ganzen schaffen. 

Schon mit seiner nächsten Novelle Grete Minde (1878) stellt sich 


*Fontanes Briefe, II. Sammlung, Bd., 371. *Fontanes Briefe. II. 
Sammlung, Bd., *Fontanes Briefe, II. Sammlung, Bd., 247. 
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Fontane nicht mehr eine kulturhistorische, sondern eine 
chologische wie sie dann Irrungen, Wirrungen (1887) 
und Effi Briest (1893) vollkommen gelöst hat. Und doch lässt sich 
eine direkte Linie von Vor dem Sturm Fontanes späterem Schaffen 
ziehen, und der Bruch zwischen dem frühen und den späteren 
Romanen ist nur scheinbar. Vor dem Sturm beginnt bereits die 
Spiegelung der fontanischen Persönlichkeit, und finden sich schon 
hier die Anfänge aller Eigenheiten des fontanischen Stils, die 
späteren Werk nur künstlerisch geläutert immer wiederkehren. Die 
Oekonomie technischen Apparat, diese auffallendste Eigenheit 
Fontanes, setzt mit dem Frühwerk ein. Hier beginnt, weitschweifig 
und schwerfällig noch, die Verwendung aller Mittel und Motive, 
ohne die ein Fontaneroman nicht denken ist. 

Die Parallelen mit den folgenden Romanen lassen sich bezug 
auf die Form ebenso wie auf den Gehalt ziehen. erübrigt sich 
fast, auf die Fülle der Gespräche hinzuweisen, die Vor dem Sturm 
beginnen und denen Fontane später seine Stellung als Meister der 
Gesprächführung der deutschen Literatur verdankt. Sie treten 
Frühwerk schon aus ihrer berichtenden, schildernden Umgebung 
heraus und bilden die künstlerischen Höhepunkte des Romans, auch 
wenn ihr Inhalt noch seltener die spätere charakterisierende Funk- 
tion—Personenmodellierung, wie Thomas Mann und 
ihrem Monologcharakter, ihrer oft noch gezwungenen Einleitung 
und ihrem willkürlichen Abbrechen der spätere Reiz des Unabsicht- 
lichen mangelt. Auch der für Fontane charakteristische Gebrauch 
von Briefen und Anekdoten nimmt hier seinen Anfang, wobei gerade 
die Verwendung der letzteren für die künstlerische Entwicklung des 
Dichters besonders bezeichnend ist. Der grossen Anzahl Anekdoten 
Vor dem Sturm, vollgestopft mit historischen Einzelheiten, fehlt 
die Verbindung mit dem Ganzen. Ihr den späteren Romanen fast 
ausschliesslich psychologischer Zweck ist hier noch ein rein informa- 
tiver. Auch das Leitmotiv erscheint schon Vor dem Sturm, wenn 
auch nicht wie Efi Briest als charakterisierendes Mittel. 
„Und eine Prinzessin kommt ins Haus“, „Und kann auf Sternen 
gehn“ sind eher für die Handlung bestimmte, spannungmachende 
Andeutungen, obgleich Tante Schorlemmers Herrnhutertum schon 
hier die spätere Verwendung des Leitmotivs vorwegnimmt. der 
Namengebung, die Fontanes feinsten Mitteln ironischer Gesell- 
schafts- und Menschenkritik gehört, gibt hier noch seiner Phan- 


Briefe, Sammlung, Bd., 267. und Antwort, 109. 
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tasie derben Ausdruck. Ein Pastor Lammerhirt oder Seidentopf, mit 
Hinweis auf die weiche Menschlichkeit und die Schwäche für 
germanische Urnen des letzteren, wäre später ebenso unmöglich wie 
der Name Faulstich für eine Gestalt fragwürdigen Charakters. 
Ebenso vollziehen sich bereits Vor dem Sturm bestimmte 
Handlungen gegen den später bevorzugten Hintergrund von Land- 
partien, Schlittenfahrten und Besichtigungen, die mit Mahlzeiten 
und Gesellschaften auch die häufigste Gelegenheit den Gesprächen 
geben. frühen wie späteren Romanen macht Fontane gleich 
seltenen Gebrauch von Szenen mit starken Gefühlsaffekten; sei 
hier nur auf die Aehnlichkeit des Verhältnisses zwischen Lewin und 
Marie mit dem von Woldemar Stechlin und Armgard hingewiesen. 
Noch auffälliger ist die Verwandtschaft der fontanischen Gestal- 
ten ihrer Charakterisierung als Individuen und ihren sozialen 
Bindungen. Trotz des historischen Hintergrunds findet sich schon 
Vor dem Sturm das dreischichtige Gesellschaftsbild, das später nur 
mit verschiedener Akzentuierung der Schichten, aber mit denselben 
Eigenheiten und Wertungen wiederkehrt. Mittelpunkt steht der 
märkische Adel, positiv gezeichnet bald die Einzelgestalt, von 
zweifelhaftem Wert bald die Schicht durch ihre typischen Vertre- 
ter betrachtet wird. Ein Gesamtbild der bürgerlichen Schicht existiert 
bei Fontane fast immer nur Verbindung mit ihrer lokalen Ver- 
wurzlung der Grossstadt. gesellschaftlichen Panorama von Vor 
dem Sturm lässt der Seitenblick auf Frau Hulens Kreis bereits seine 
spätere Stellung zum Berliner Bourgeois erkennen, den natürlich erst 
die Gründerjahre zum vollen Glanz einer Frau Jenny Treibel ent- 
wickeln konnten. Die dritte Gruppe der sozialen Gliederung 
beschränkt sich frühen Roman auf individuelle Erscheinungen 
aus dem Volke. Erst den späteren Romanen differenziert sich die 
städtische Bevölkerung Bourgeois, Bürger und Kleinbürger, von 
denen der letztere die eigentlich volkstümlichen Züge trägt. Das 
Volk Vor dem Sturm, wie der märkischen Landbevölkerung 
dargestellt ist, ist eher nach psychologischen als nach soziologischen 
Eigentümlichkeiten differenziert; wird zwischen freien und un- 
freien Bauern nicht unterschieden. Fontane verwendet hier schon 
besondere Menschentypen wie Hoppenmarieken, diese erste 
Variante seiner grotesken Alten, die immer die Hexe aus dem 
Märchen erinnern. Ihr folgen dann Frau Nimptsch Irrungen, Wir- 
rungen, die alte Runtschen Mathilde Möhring und zuletzt die alte 
Buschen Stechlin. Auch der fontanischen Roman häufige 
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Typus des Prinzipienmenschen seiner Beziehung zum intuitiven, 
der seine glänzendste Verkörperung Instetten Briest) 
erfahren hat, erscheint zuerst mit Othegraven Vor dem Sturm. 
Ferner beginnen diesem Roman auch die langen Reihen der 
Berufstypen. Seidentopf ist der erste, noch schattenhaft gebliebene 
der fontanischen Pastoren, dieser häufigen Träger seines Ethos. Mit 
ihrem reinen Christentum stehen sie immer Gegensatz den 
Fanatikern oder den dogmatischen Pedanten, die Fontane gern dem 
Sammelbegriff Konventikler einordnet. frühen Roman fällt diese 
Rolle Uhlenbeck und seinem Jünger Miekley zu, während Stechlin 
die ganze Richtung, durch die Züge des offiziellen Kirchenbeamten 
bereichert, Koseleger vollkommen Gestalt geworden ist. Auch 
der fontanische Diener seinen Variationen von einflussreichen 
Haushälterinnen, treuen alten Kammerdienern und verwöhnten 
Kammerkätzchen tritt Vor dem Sturm zuerst auf, bis zum 
Stechlin über die schönste Gestalt der Roswitha Effi Briest hin- 
weg immer wiederzukehren. Die Gestalten der Genreszenen wie 
stämmige Wirtinnen, schlaue Wirte oft slawischen Einschlags, 
tüchtige Kutscher, ehrbare Schulzen, aber auch die Künstler- und 
Aerzteoriginale nehmen hier ihren Anfang. 

Wie Fontanes „Mittelgrunds- und Hintergrundsfiguren“ ver- 
leugnen auch seine nicht ihren gemeinsamen 
Ursprung. Der Held des frühen Romans, Lewin von Vitzewitz, trägt 
schon alle Merkmale späterer Vertreter der jüngeren Generation, die, 
obgleich meist Hauptgestalten der fontanischen Romane, nie aktiver 
die Handlung eingreifen, als dass sie wie Waldemar von Haldern 
Stine physischen oder wie Instetten Zfi Briest eine Art see- 
lischen Selbstmord begehen. Fast immer führen die Ansätze ihres 
Handelns zum Verzicht, resignierender Anerkennung höherer 
Mächte, sei nun die herrschende Ordnung Falle Bothos (Irrun- 
gen, Wirrungen) oder die dominierende Persönlichkeit der Mama 
Falle des jungen Manchmal entbindet bei Fontane ein 
gütiges Geschick den Helden von jeder Notwendigkeit handeln, 
und gleitet wie Lewin Vor dem Sturm oder wie Woldemar 
Stechlin den sicheren Hafen des für ihn Gegebenen. anderen 
typischen Zügen Lewins, die nachher bei einer ganzen Reihe ihm 
verwandter Gestalten wiederkehren, gehört noch die grössere Rezep- 
tivität für das Neue, der sich die jüngere von der älteren Genera- 
tion unterscheidet. Was den späteren Romanen als Prozess sozialer 


*Fontanes Brief, II. Sammlung, Bd., 246. 
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Umschichtung den Spannungskreis von Ueberlebtem und Kommen- 
dem beherrscht, leistet hier die geistige Erneuerung, die von der 
Romantik ausgeht. den Gegenspielern seiner jungen Hauptgestal- 
ten wählt Fontane immer ältere Herren, deren Mass der 
ebenso wie ihre wechseln. Die Rolle der 
alten Onkel Irrungen, Wirrungen, Stine und den Poggenpuhls, die 
von Effis Vater und dem Verhältnis seinem Sohn auch die des 
alten Stechlin spielt ersten Roman Berndt von Vitzewitz. ist 
der eigentliche Träger der Handlung, der Gedanke und die Vor- 
bereitung der Volkserhebung miniature von ihm ausgehen. Doch 
tritt er, ähnlich wie der alte Stechlin bei der Landtagswahl, 
eigentlichen Moment der Handlung zurück und überlässt die Füh- 
rung des Kampfes gegen die Franzosen dem General Bamme. Berndt 
ist die erste Skizze den prächtigen, innerlich freien alten Herren 
der späteren Romane, der echtesten Spiegelung des alternden Dich- 
ters und seiner Lebensschau, auch wenn sich diese abgeklärte 
Haltung erst Ende des Romans erringt. Die Aehnlichkeit 
zwischen ihm und Stechlin beruht aber eher auf den äusseren 
Umständen ihres Schicksals. Beide haben früh Abschied vom Heer 
genommen, früh die geliebte Frau verloren und leben nun 
bescheidenen Verhältnissen auf ihren etwas ramponierten Gütern. 
Zur Darstellung beider dient die Kontrastierung mit den älteren 
Schwestern, von denen sie sich ihrem ganzen Wesen unterscheiden. 
Vergleiche der Frauengestalten des ersten Romans mit denen der 
späteren sind weniger ergiebig, weil der Dichter gerade der 
Schöpfung seiner Frauen, besonders weit sie Mittelpunkt eines 
Romans stehen, die höchste Originalität und Wandlungsfähigkeit 
erreicht. Und doch hat schon Kathinka aus Vor dem Sturm etwas 
von dem Zauber der Melusine aus dem Stechlin, die nur viel ge- 
sprächigere Renate Vitzewitz die Anmut Armgards (Stechlin) und 
Marie Kniehase die Innigkeit und Unbefangenheit der Lene aus 
Irrungen, Wirrungen. Nur die einmalige Erscheinung Effi Briests 
lässt sich kaum mit einer anderen der fontanischen Frauen 
Beziehung bringen; aber wie viel Gemeinsames liesse sich sonst noch 
den kleinen Charakterzügen anderer Frauengestalten finden. 
Von den Fontanes Romanen wiederkehrenden Motiven er- 
scheint schon Vor dem Sturm das Verhältnis zwischen Herrn und 
Untergebenem, das sich der Beziehung der Gutsherren ihren 
Pastoren ebenso wiederholt wie der Beziehung zwischen Herr- 
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schaft und Dienerschaft. Auch die bestimmte Typisierung der Kreise 
ist dieselbe, die sich jede Hauptgestalt bilden und denen 
soziale Homogenität mit psychologischer Verschiedenheit für den 
Kreis der älteren Generation, soziale Verschiedenheit und geistige 
Harmonie für den der jüngeren vorherrschen. Dies trifft für die 
Gruppe der Adligen Tante Amelie aus Vor dem Sturm ebenso 
wie für die Adligen aus der Umgebung von Stechlin oder Kessin 
(Effi Briest); finden sich auch bestimmte Typen aus Lewins 
literarischem Verein unter Bothos (Irrungen, Wirrungen) oder Wol- 
demar Stechlins Freunden wieder. 

Fontanes Gebrauch einer bestimmten Symbolik, seine Vorliebe 
für Andeutungen und Verallgemeinerungen, die eigenste Meinungen 
und Ueberzeugungen zusammenfassen, all dies tritt bereits Vor 
dem Sturm hervor. ist die versöhnliche Grundstimmung aller 
fontanischen Romane auch hier durch das schöne Wetter symbo- 
lisiert, bei dem sich dramatische Vorgänge fast ausschliesslich ab- 
spielen. Aus der Fülle der Verallgemeinerungen Vor dem Sturm 
seien nur die über Mut, Ordnung, Ehe, Doubletten, Frondeure 
erwähnen, die ihrem Sinn nach unverändert den späteren Ro- 
manen wiederkehren. Viel Verwandtes liesse sich noch der 
Schilderung der Landschaft, der häuslichen Umgebung, der Mahl- 
zeiten und Festlichkeiten aufweisen, selbst wenn Frühwerk noch 
das Uebermass Details die kunstvolle Einfachheit späterer At- 
mosphärendarstellung behindert. Ein kleines Beispiel für die Aehn- 
lichkeit der räumlichen Schilderung sei die Tatsache, dass der 
Szenerie keines Romans die Gelegenheit für Ausschau, freie 
Blick“ fehlt. Fenstersitze, Balkons, Terrassen sind immer die Aus- 
gangspunkte für die Schilderung der räumlichen Umgebung seiner 
Gestalten; den Fenstersitzen Vor dem Sturm geben später 
Stine und Mathilde Möhring die damals beliebten Drehspiegel noch 
einen besonderen Reiz. 

Wenn man nun den bleibenden Eindruck, die sinnliche Nachwir- 
kung des frühen mit den späteren Romanen vergleicht, ist es, als sei 
das kulturgeschichtliche Beiwerk von Vor dem Sturm fortgefallen, 
die unter dem Einfluss der Zeitliteratur beigefügten, sensationellen 
Zutätchen sind vergessen; was bleibt, ist die erste Bekanntschaft 
mit der verklärten Wirklichkeit der fontanischen Welt. 


MEMORIAM 
HEINRICH CONRAD BIERWIRTH 


HEINRICH BIERWIRTH, Professor German, Emeritus, who 
for more than thirty-four years taught German Harvard Univer- 
sity, died February 1940 Cambridge, the age eighty- 
seven. 

minute his life and services, prepared Committee, 
Lieder, was placed upon the records the Faculty Arts and 
Sciences Harvard University April 16, 1940. 

The minute, published the Harvard Gazette April 20, 1940, 
offers testimony the high respect which the deceased was held 
the members the Harvard Faculty and his former students 
and the following paragraph gives well deserved credit those 
professional contributions which made his name known and respected 
the teaching fraternity: 

“His experience teaching elementary German incorporated 
number books, chief among which are his “Elements Ger- 
man” (1900) and his “Beginning German” (1903). For many years 
these were the most widely used textbooks the teaching Ger- 
man American schools and colleges. Thousands students got 
their first knowledge German from these books, and the name 
Bierwirth became associated with the study elementary German 
throughout the country. was the first undertake the laborious 
task compiling list words frequent occurrence ordinary 
German and thus supply the student with minimum working 
vocabulary. Since 1900, when first published his word-list, many 
such lists have appeared for German well for other languages.” 
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FRAGEN UND ANTWORTEN 


Ist „Herrn Professor X.“ der Adresse Dativ oder Akkusativ? 
Die neuhochdeutschen Briefformeln wurden seit etwa 1400 nach dem 
Muster der lateinischen entwickelt. Noch Luther gebraucht deshalb 
den Dativ, auch Familienbriefen. Kurialstil lebt bis heute 
fort, denn Herrn Professor ist lesen als „Seiner 
Hochwohlgeboren. „An findet sich, sobald der 
Einfluss des Lateinischen zurücktritt, gelegentlich schon 17. 
Jahrhundert. (Aber z.B. Goethe adressiert noch 1808: „Des Herrn 
von Kleist Hochwohlgeboren“.) „Herrn Professor kann ebenso 
gut als Abkürzung der alten vollen Dativform wie der jüngeren 
präpositionalen aufgefasst werden. 

Sie setzt sich ihrem Onkel auf das Sofa oder auf dem Sofa? 
Beides—im ersten Fall gibt der präpositionale Ausdruck das Ziel 
der Bewegung an, gehört zum Verb; zweiten Fall steht ap- 
positionell bei (vielleicht diesen von einem andern 
Onkel unterscheiden, der woanders sitzt). 

Was bedeutet der grüne Baum, den ich hierzulande wie auch 
Deutschland auf der Spitze eines Neubaus angebracht sah? Der 
Baumkult, der sich vielen primitiven Religionen findet, war bei 
den Germanen besonders entwickelt. Die Sitte kann auf den Zauber- 
kult zurückgehen, dem der grüne Baum als Spender frischen 
Lebens und der Fruchtbarkeit galt, oder auf die Vorstellung von 
einem Schutzbaum, die vor allem Skandinavien verbreitet war. 

Professor Otto von Greyerz, Professor der Universität Bern, 
ist Januar dieses Jahres gestorben. war einer der ausgezeich- 
netsten Deutschlehrer unserer Zeit. Sein Buch über den Deutsch- 
unterricht ist reich grossen Gedanken und vielen Anregungen. 

Emigrantenliteratur ist bei der jetzigen Lage der Dinge aus 
Europa kaum noch beziehen. Von manchen Werken, die für den 
Unterricht vorgeschrittenen Kursen Frage kommen, sind 
New York noch grössere Bestände vorhanden; z.B. aus der Forum- 
Bücherei: Briefe deutscher Musiker, Feuchtwanger, Jud Süss, 
Mann, Die kleine Stadt, Neumann, Der Patriot, Wassermann, Kas- 
par Hauser, Werfel, Die vierzig Tage des Musa Dagh. 


Wo. 


i 
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NOTES AND NEWS 


WISCONSIN CHAPTER 

third annual meeting the Wisconsin Chapter the A.A.T.G. was held 
Madison Saturday, May 18, 1940, the Memorial Union the Uni- 
versity Wisconsin. Dr. Charles Purin, President the Chapter, presided. 

The minutes the previous annual meeting held Appleton, Wisconsin, 
May 20, 1939, were read and approved. 

The minutes the special meeting the Chapter held the University 
Extension Division, November 1939, were read and approved. 

The reports the Secretary-Treasurer, Mr. Albert Kramer, and the 
auditing committee, composed Herbert Gauerke and Hilda Ruetz- 
mann, were presented and approved. 

Dr. Hohlfeld, professor emeritus, the University Wisconsin, 
delivered the speech welcome. his remarks asked for support for the 
Carl Schurz Memorial Foundation, Philadelphia, their undertaking es- 
tablish and maintain national American Germanic Center. 

The report the Nominating Committee was presented Dr. 
Boortz, Carroll College, Waukesha, Wisconsin. The following officers were 
unanimously elected for the ensuing term three years: Waldemar Groth, 
Washington High School, Milwaukee, Wisconsin, President; Herbert 
Gauerke, Marquette University, Milwaukee, Vice-President; Albert Kra- 
mer, West Milwaukee High School, Milwaukee, Secretary-Treasurer. Miss 
Natalie Notz, Lincoln High School, Milwaukee, was chosen member the 
Executive Council for two years, and Miss Marguerite von Hardegen, Central 
High School, Sheboygan, for one year. 

The secretary read letter from Guenther Keil, business manager THE 
GERMAN which offered the opportunity purchase 
complete set THE GERMAN The price for the Chapter was $10.00. 
was seconded and approved that committee appointed investigate 
whether not the University Wisconsin Service Bureau had complete 
set THE GERMAN QUARTERLY for the last ten years. not, then the new 
Executive Committee purchase such set the price $10.00. Dr. 
Roeseler and Mr. Workman were appointed Dr. Purin deter- 
mine whether the set possession the Bureau was incomplete and could 
completed without purchase the set offered Mr. Keil. 

motion was made Miss Hilda Raetzmann and seconded Dr. 
Cast send the Carl Schurz Memorial Foundation $10.00 and letter ex- 
pressing the Chapter’s support the undertaking. 

The Chapter voted become member the Interscholastic Federation 
German Clubs. The Secretary-Treasurer the Chapter was authorized 
send the Federation the fee $2.00 and list the members. 

Dr. Purin gave report the Special Meeting the Executive Council 
the A.A.T.G. New York City April 1940. The council delegated 
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the Managing Editor the power appoint his own associate editors THE 
GERMAN QUARTERLY. 

Dr. Purin also reported the work the committee appointed Dr. 
Ernst Feise, president the A.A.T.G. and composed Professors Frank 
Mankiewicz, Guenther Keil, and Purin. This committee was work 
co-operation with the National Commission Co-operative Curriculum 
Planning preparing statement the value and objectives the study 
German the secondary schools. 

The value and importance the language leaflets was discussed Dr. 
Purin. The Chapter authorized the Secretary-Treasurer distribute the 
Language Leaflets the principals the various high schools. The Executive 
was authorized determine the selection the principals who 
were receive these leaflets. 

Mr. Albert Kramer discussed the organization Modern Language 
Glee Club. was also proposed that support given high school glee clubs 
putting over annual song-fest composed songs the various language 
groups. Mr. Groth was delegated investigate what opportunities there are 
for co-operation the glee clubs and appoint committee take care 
the proposed organization. 

The meeting adjourned 3:05 


West Milwaukee High School 
ALBERT KRAMER, Secretary-Treasurer 


HUDSON VALLEY CHAPTER 


EIGHTEEN members the Hudson Valley Chapter met Friday afternoon, 
October 18, Philip Livingston High School Albany. This meeting fol- 
lowed address given Professor Borglum Russell Sage College the 
collapse France all modern language teachers the Eastern Zone. 

The chapter president, Dr. Ruth Hofrichter Vassar College, conducted 
short business meeting. 

The two addresses the afternoon were given Mr. Jack Lydman 
Bard College “Working with Hesse Intermediate German Course” 
and talk German Mrs. Helen Olschnig Skidmore College her 
summer’s study the University Wisconsin. 

For the spring meeting shall the guests Bard College. 

HELEN Ort, Secretary 


WESTERN NEW YORK CHAPTER 

The annual business meeting the Western New York Chapter the 
A.A.T.G. was held Friday morning, October 25th, Lafayette High School, 
Buffalo, connection with the Western Zone teachers’ convention. letter 
from Dr. Mosher was read, which stated that would welcome 
criticism from teachers guide planning future examinations. Miss Jauch 
the Buffalo Seminary gave helpful talk methods presenting reading 
lesson; questions and discussion followed. very interesting address Ger- 
man Professor Victor Lange Cornell University Der deutsche Mensch 
completed the program. 
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The German group joined the members the other modern language sec- 
tions the convention for buffet luncheon the lounge the beautiful 
new Kleinhans Music Hall. the afternoon Mr. Edmond Adelphi 
College addressed the combined groups The Aims Reading. 

Secretary 


INTERCOLLEGIATE GERMAN PROGRAM 


EIGHTEEN colleges and universities the Middle Atlantic States held their 
Sixth Annual Intercollegiate German Program Saturday, April 13, 1940, 
the College Park campus the University Maryland. The conclave brought 
together the student officers over dozen collegiate German Clubs, more 
than two score German teachers, and number friends from the neighbor- 
hood Washington and Baltimore. 

The day’s program began Margaret Brent Hall three o’clock with 
reception and tea-dance. five o’clock the teachers retired the Library 
where part the recently acquired Dr. Otto Schmidt Library German- 
American items was display. Here the proposition organizing local 
chapter the American Association Teachers German was discussed. 
Professor Zucker, presiding the meeting, appointed Professors Sehrt, Feise 
and Jockers draw suitable proposals for the next annual meeting. 

The student business-meeting followed the dinner the University Dining 
Hall, with this year’s president, Mr. Carl Blumenstein, senior Mary- 
land, presiding. After Dean Broughton had cordially greeted the guests, bids 
for next year’s meeting were considered. Temple University was selected over 
George Washington University and Dickinson College. Temple Student Walter 
Gammel was elected president for 1940-41. 

Three plays were presented the course the evening’s “Schnee- 
wittchen” students from the University Pennsylvania, under the direc- 
tion Dr. Klemm; “Der fahrend’ Schüler” Dickinson College students 
under the direction Mr. Novack; and “Der Knopf” (by Julius Rosen) 
the George Washington University German Club, assisted Dr. Rogers. 

While the audience was gathering the auditorium the Agriculture 
Building for the evening program, members the Takoma Park Band played 
several German selections. The Washington Sängerbund, under the direction 
Mr. Herbert Herzfeld, opened the program with German songs. Mrs. Charles 
Evans, assisted student chorister, started the “community singing” with 
Temple’s “Schnitzelbank”. Later on, Professor Feise led the audience two 
groups German songs, with Mr. Backenstoss accompanying. double male 
quartette from Washington Missionary College presented two numbers and 
there was more music the band under the direction Mr. James Casey. 

The institutions represented and the faculty members (many whom 
attended with their wives) included: 


American (H. Leineweber); Blue Ridge (J. Umbach); Catholic 
(P. Gleis, Father Lang); Dickinson (A. Gerberich, Candler Lazenby, 
George Wash. (Edw. Sehrt, Wolfram Legner, Gretchen 
Rogers); Gettysburg (Prof. Gutmann, Dr. Sundermeyer); Goucher 
(Jane Goodloe, Schaumann); Hood (Carl Scharf); Johns Hopkins 
(Ernst Feise); Lynchburg (Alice Ferguson); St. Johns (Richard 
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Kühnemund); Temple (Charles Evans, Clara Evans); Delaware 
(Warren Ellis, Emmy Ehlers, Karl Weimar); Pennsylvania (Ernst 
Jockers, Alfred Senn, Adolf Klarmann, Fr. Klemm); Washington 
(Arthur Davis) Wash. and Lee (A. Steer, Jr.; Washington Missionary 
(Otto Schuberth); Maryland (A. Zucker, Wm. Falls, 
Kramer, Darby, Prahl, Helen Wilcox, Markus Schweizer, 
Mutziger, Edmund Miller, Elwood Backenstoss, Dieter Cunz, Frank 


Banta). 
History AND ORGANIZATION 


The first these Intercollegiate German Programs was held the Uni- 
versity Delaware 1935. that time the program was presented students 
from Goucher College, Washington College, and the University Delaware. 
Johns Hopkins, Bryn Mawr, Haverford, Swarthmore, and Temple were repre- 
sented—on very rainy Monday night! 

The first invitation had gone out from the Delaware German Club. The 
Club—or least its faculty advisor—wanted put “German evening” 
for the purpose strengthening the Club. But Delaware did not have enough 
talent its small membership prepare public program. Then the idea pre- 
sented itself: Are not neighboring colleges the same predicament? Why not 
pool the resources nearby Clubs and have Intercollegiate Meeting? After 
all, intercollegiate meetings are held other fields. 

The answers the first queries were enthusiastically affirmative. program 
volunteer numbers was arranged. The local Club invited all participants 
the program, the officers the visiting German Clubs, and the visiting faculty 
members dinner. Money defray this expense was raised selling tickets 
for the evening program towns-people, selling advertising space the 
program, and soliciting funds from interested German-Americans. 

Before that first dinner was over, the consensus opinion was that such 
worth-while gathering should repeated annually. Mrs. Clara Price Newport 
invited the Meeting Swarthmore for 1936. Successive years saw the con- 
clave Haverford, Bryn Mawr, and Goucher. 

The Intercollegiate German Program does not have written constitution, 
nor by-laws. There are rules and regulations. Not even formal name has 
been adopted. The clubs are merely invited from one college another. The 
students elect their intercollegiate president and secretary annually. There are 
regularly more than enough volunteer numbers for the program, that 
club has urged into participation. The financial burden varies from in- 
stitution institution, depending partly the administration’s willingness 
and/or ability sponsor the Program. President Byrd happily relieved the 
Maryland Club such worries connection with the recent Meeting. 

report closes with dual (rhetorical) question: Who enjoys the Inter- 
collegiate Program more, the students the teachers? The guests the hosts? 


University Maryland 
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Translation Service. State College Record. Raleigh, N.C. 1940. 


The 12,000 words, about, that make this pamphlet deserve pious reading 
despite two facts: The enormous diversity opinion coupled with evidences 
unfaith, inefficiency and disappointment was expected, view the 
sweeping circle whom the questionnaire was sent; and the translation service, 
which students are given projects consisting the translation scientific 
articles foreign languages (the authors admit that some institutions refuse 
accept the translations evidence reading ability)—that might work 
North Carolina State College, but would cause all manner campus block- 
ades tried colleges where the very head the department supposed 
teach fifteen hours week minute periods, clean the multifarious 
clerical chores, address the Rotarians national holidays and personal birth- 
days, attend the presidential teas, and keep smiling less than $10 day. 

The authors sent out questionnaires 583 people; 330 answered, fol- 
lows: deans, 119 teachers, 143 former graduates. the amount that might 
read per hour with dictionary, deans said from pages; dean 
felt that student could read from pages, though graduates felt that 
would about right. Eleven graduates felt indeed that from pages 
would fair estimate without dictionary. the amount that could 
actually translated hour, with dictionary, dean was willing 
beyond pages while graduates felt from pages could rendered into 
the mother tongue hour, without aid glossary. the amount 
preparation for the final examination, the range runs from year secondary 
school years “residence where spoken.” 

the value foreign languages, the appraisals run all the way from 
rather high the dean (always graduate school) who remarked that 
foreign languages were merely “ancient The answers are equally 
divergent response the query: What your institution place 
learn foreign language? One student insisted the requirements were “too 
strict.” And remarkable enough—the authors this admirable study contend 
that this case where the “minority right.” 

But the brochure vast deal more than statistics. One its best 
features discussion what meant “reading knowledge.” The sole 
way get this pitch the investigation what might called 
basis, which divides readers into classes from 1st and 2nd 5th 
and up. reading knowledge the Ist and 2nd basis can acquired just 
much time takes explain the alphabet when written Fraktur. With 
the 3rd the pull begins; and carry the enterprise its higher reaches— 
say the plain German Leopold von Ranke Oswald Spengler—takes all 
two college years for the uniquely gifted, and eternity for the others. 
The question not settled here; but was high time that teachers, rich 
experience and experiment, should bring up. 
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autobiographical work; may not therefore add own? 
taught first class forty-one years ago. the meantime have come 
contact with many Ph.D’s the making, but with only one who had 
reading knowledge German (other than those majoring German). Very 
few, any, the graduate deans whom this questionnaire was sent 
have reading knowledge German. And this country, unfortunately 
indeed, individual slides into job where the doctorate lends the grace 
tradition and yet has acquired none course, appallingly easy for 
him get one, humoris causa sometimes, and without being asked whether 
can read the language Reynaud, Hitler, Franco. 

took own finals for the Ph.D. Saturday, November 19, 1910, from 
without recess, professors attendance. This was addition the 
preliminaries. have idea how Columbia manages the Ph.D. examination 
to-day, but obviously not this method, since she has fewer teaching days 
year than Ph.D’s. 

When came for the language tests, read some prose the late 
Harry Thurston Peck, who then asked the one question could answer: 
Who was Suetonius? Said “The man who wrote the lives the emperors.” 
That got Latin visa with congratulatory smile. had studied French 
for four full years college, one summer session Cornell under Baillot, 
had lived France (in Paris the Hotel D’Autriche, that might hear 
little German), and had taught French one year preparatory school, 
each seven hopefuls taking the CEB’s and passing. The late Adolphe 
Cohn examined me. made pas the very beginning translating 
“berger” “mountaineer.” the end the séance, Professor Cohn remarked: 
“You read right well for man who manifestly knows but little French.” 

things have worked out the last thirty years, the two most successful 
Columbia Ph.D’s spe year were John Bowman, Chancellor 
Pittsburgh, and Walter Jessup Foundation fame. either them had 
been asked then, would asked now, would reply, the language 
“many” the graduates quoted Hinkle and Garodnick, read native 
language 500 per cent more easily” than any foreign language. 

This study impelling importance; for apart from those students 
who major foreign language and keep persistently throughout life, 
none acquire the ability speak beyond degree miserable efficiency, 
while rare indeed the case where reading knowledge, the basis McGuf- 
fey the higher brackets, gained while college used when out. The fault 
should run down, and corrected conceded. 

ALLEN 
New York City 


Germany the XVIII Century, The Social Background 
the Literary Revival, Cambridge Univ. Press, 3rd reprint, 1939. 327 pp. plus 
appendices, bibliography and index. 

The study intended portray the social background eighteenth 
century Germany for English readers from English point view. Specifi- 
cally sets out show that the Germany Goethe was far from being 
exclusively land “poets and thinkers” (p. x). The whole effort—in eighteen 
chapters, which are actually only series irregular and loosely joined essays— 
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convince the reader that “when modern Germany offends against her 
neighbors the field politics trade,” there older, better Germany 
appeal (p. 326). 

Inasmuch serious scholar has ever claimed that XVIII century 
German was super-society peopled nothing but poets and thinkers, and 
the writer himself forced admit that there was very high degree 
intellectual activity great variety places (p. 290),” and that “in Goethe’s 
age the best minds the nation were absorbed poetry and philosophy” (p. 
326), there really thesis prove and the work whole must 
rejected the inept creation negative impulse. The writer, Englishman 
who more English than liberal, nowhere shows that broad scholarship and 
warm sympathy toward alien subject that are the first requirements for 
the successful treatment such study this. 

Indicative the temper and competency the author are few random 
examples. Commenting unfavorably the scope Frederick’s “police” 
regulations (p. 17), Bruford ignores unaware the extent which that 
ruler anticipated modern governmental concepts, particularly the highly im- 
portant function now officially known public law police power. Ridiculing 
the motive Karl Friedrich Baden make his subjects into free, opulent 
and law-abiding citizens, “whether they liked not” (p. 18), the writer 
forgets that this the essential aim “good” government and reflects not 
much the crotchets petty prince rather the inherent and universal 
tyranny what Albert Jay Nock properly calls “our enemy the State.” 

Further: Bruford contends without adequate proof that German classical 
literature owed its survival “rather the fact that was made the basis for 
higher education than its real fitness express the deepest aspirations 
the German people” (p. 322). Concluding this list offer two gratuitous 
“pleasantries”: “no more creative than American millionaire” (in reference 
the nobility the century, 66); and “he (Graf Flemming) lived 
scale that would make the life Hollywood millionaire look tawdry” (the 
expenditures question amounted $30,000 per year!—p. 78). 

The study not all dross, however. the purely economic and factual 
side good though elementary. Furthermore, there are convenient ap- 
pendices treating money values (including wages and living expenses) and 
weights and measures, and statistical survey Germany before the Napo- 
leonic wars. The biliography also good, although Scherr’s Deutsche Kultur- 
geschichte, Panzer-Hofstaetter’s Sachwörterbuch zur Deutschkunde, Dienstbach, 
Grebenstein and Metzger’s 1000 Jahre deutscher Kultur, and Gundolf’s Shake- 
speare und der deutsche Geist might profitably have been included. helpful 
feature map German towns and roads the XVIII century. 

conclusion one may say that critical and sympathetic English account 
the relation life and letters the Germany Lessing, Schiller and 
Goethe still written. Thus, for the average reader with command 
German, Scherr and Freytag give the best brief picture the era, despite 
the gossipy moralizing the former and the excessive idealization the 
latter. For the English reader there not much choice. Bruford’s book merely 


furnishes provocative expansion theme that not new. 
Ernst 


New York University 
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PETER, The Teaching German, Heath Co., Boston, 1940; 

306 pp., $2.25. 

last have up-to-date handbook and methods textbook which 
all our own. And can proud it, because—all serious criticism considered 
—the relatively brief volume assembles the materials need, evaluates them 
with wisdom, sheds clear light the road have come, sends many keen 
ray out the road ahead, and becomes invaluable helpful friend and 
companion. had only part share, perhaps too small share, 
Handschin’s Methods Teaching Modern Languages, 1923, and Cole- 
Tharp’s Modern Foreign Languages and Their Teaching, 1937, useful these 
books are their more general way. choice and necessity our Bible 
has been Bagster-Collins’ The Teaching German Secondary Schools, 1904, 
book such good common sense that its validity only slightly impaired 
today. Now, after years, have another book our own which, the 
whole, deserves become our New Testament. Whether will actually have 
this necessary impact is, unfortunately, the lap the gods. All along these 
many years since Viétor’s great imperative: Der Sprachunterricht muss um- 
kehren far too many (teachers, editors school texts, scholars peda- 
gogy, curriculum advisors, administrators) have ignored sublime olympian 
isolation the findings and recommendations the Committee Twelve, The 
Modern Foreign Language Study, Bagster-Collins, and the host others who 
have tried help the student and the teacher. hoped that will 
better for Hagboldt. 

The author gives careful selective summaries and discussions previous 
findings, reassesses these the light his own rich experience, and all 
times strives achieve scientific basis judgment. His basic views, which 
elaborates and relates practical use here along with the views others, 
are essentially those stated his earlier book, Language Learning, 1935: 
the production correct sound sequences facile and adequate move- 
ment the vocal organs, and the perfect fusion sound images and kines- 
thetic images with appropriate meanings, the real essence language 
learning.” method takes the sane view: “We reap what sow”, i.e. 
the aim determines the method. our most usual curriculum two years 
foreign language limits the reading aim, must realistic and use 
reading methods. Hagboldt’s definition these latter call for considerable 
pronunciation and dictation (to which devotes one his best chapters), 
recognitional grammar (for the clearer presentation which gives the 
structural plan and exercise material one lesson from new recognition- 
grammar textbook has prepared with Kaufmann), and all other 
pedagogical devices which help make reading and comprehension direct 
process, i.e. help the student develop facility the habit getting the content 
image concept directly from the foreign word word groups. Other methods 
and means are adequately discussed but are subordinated the above view. 

One the strongest features the book its insistence upon achieving 
truly scientific basis all phases teaching work through frequency counts, 
standardized tests, and other objective procedures. Unfortunately, however, 
the author does not review criticisms and possible shortcomings the work 
this type done thus far, and the reader might gain the impression that 
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present lists and tests are “der Weisheit letzter Schluss.” Surely Professor 
Hagboldt would agree that these procedures are greatly need further 
refinement and cannot serve our sole criteria. the same time heartily 
agree with him that need frequency count work, preferably committees 
teachers, Kulturkunde material (words and categories) and all class 
texts score-card for the judgment books offered). might also have 
included plea for counts scientific and technical German, for which only 
Fotos has given few figures. The German syntax count still 
preparation and anxiously awaited. 

Some other strong points the book worthy special mention are: stress 
greater quantity reading and the demand for this purpose graded 
reading lists and departmental libraries; splendid section oral work and 
“The Art Questioning”; opening the question differentiating sys- 
tematically between more important and less important grammar points; con- 
sistent destruction the gap between theory and practice; some light the 
controversy between the high school curriculum and the college curriculum; 
reiteration the demand for better student placement and for abolition 
“time-serving” quantitative course requirements; explanation the ter- 
minology objective pedagogical procedures; demand for better teacher 
training; reiteration the advice the Modern Foreign Language Study 
that prospective teachers should prepare teach two subjects. 

Some other criticisms: Despite occasional pertinent distinctions the book 
does not differentiate sufficiently between aims, methods, and problems 
teaching junior high school, senior high school, and college. this con- 
nection the inclusion several typical lesson plans, models actual teacher- 
student classroom procedure differentiated according the three levels, would 
have been most welcome. seems this reviewer that the author has under- 
estimated the reading-aim importance some grammar points, particularly 
the adjective declension and the functions prepositions and conjunctions. 
accuracy comprehension desideratum, these points cannot listed 
“relatively speaking minor importance” (p. 123). The definition realia 
“the visible, simple, and more obvious facts German life which can 
taught two-year high school course” (p. 189) convenient and stimulating, 
but confusing and inaccurate. 

marginal note: the great frequency reference pedagogical books 
unpublished master’s theses indicates fairly high scientific value for these 
papers. Might this not the time for concerted effort make this material 
available some printed form other than critical pedagogical bibliographies? 

The material this book presented eleven well balanced chapters, 
each supplied with pertinent selected bibliography and list suggestions 
for discussions and reports. There also brief note syllabi, followed 
ten lists useful special bibliography, and two indices. Every teacher 
German methods course will this new textbook. But really all us, 
before teach our next class, before design our next syllabus, before 
our next textbook pedagogical article, should study the new Hagboldt. 


Our aims will sharpened, our methods will vitalized and enriched. 
Lenz 


Queens College 
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Orro Paul und Lippincott Co.: Chicago, 1938. 

Pp. 132. 

For reasons space the present review based entirely the first 
thirty-nine the 111 pages reading matter this book and seeks only 
mention features not included Professor Hauch’s excellent review (GERMAN 
QUARTERLY, XII, 167). 

The text admirably suited the early stages language learning and, 
although remaining fairly well within the confines vocabulary lists, still 
manages preserve everyday, conversational tone. Objection might well 
raised certain examples humor, such as: “Paul und Schulmeister! 
‘Herr Lehrer, darf ich mal austreten?’” (p. 5), “So ein Schiff hat sozusagen 

vocabulary defects, however, which really destroy large measure 
the usefulness the book. Despite the fact that the author notes that great 
many words, especially are listed two three times” (p. vi), 
the present reviewer noted the following vocabulary omissions the first few 
pages and subsequently ceased listing the very numerous examples: Kaffee- 
stube, sozusagen, Lehrerberuf, Schulstube (p. 4); weglaufen, Weihnachtslied, 
Weinachtsabend (p. 5); Schiffskarte (p. 6); etc. Even Grauschinken, which 
needed explain the humor the English name “Graham”, not the 
vocabulary. 

The following list single vocabulary omissions covering the first 
thirty-nine pages: richtig (p. 3); (es ist schön) (p. 5); riechen, Teer (p. 
8); Visum (p. 9); Konsul, Vicekonsul (p. 10); Fall (p. 11); Zivilisation, hol- 
ländisch, skandinavisch, belegen (p. 12); Tonne, Portion, Sauerkraut, wohin 
(p. 13); Tasche, blau, solange, Taschenkalender (p. 14); winken, noch ein, 
wach (p. 17); einpacken, werfen (p. 18); Linden, Zirkus, Busch, abgeben (p. 
21); mehr, nicht mehr, stottern (p. 22); Tiefebene (p. 23); Spurwege (p. 24); 
Kurs (p. 34); Pier (p. 35); Signal (p. 36); anschreien, Pastor (p. 37); Zone, 
Schlag, Operationsstuhl (p. 38). Accordingly, hard agree with the author 
when states that the “vocabulary the back the book looks much larger 
than really is” (p. vi). 

The lack notes, coupled with incomplete glosses, sure cause 
trouble. The following examples, together with the meanings which the 
author gives, will illustrate this point: Machen Sie schnell! (schnell=quick, 
fast) 22); Die [Koffer] stehen gleich hier vorne (gleich=like, once) (pp. 
f.); wußte überall Bescheid (Bescheid wissen=know) (p. 26); Meine 
Kinder sollen einmal gut (einmal=once) (p. 4); ist nun schon 
vierzig Jahre her (her=toward me) (p. 13); Reise über Berlin (über=over, 
about) (p. 13); sie sehr gern (gern=gladly) (p. 13); Ich friere nicht 
(frieren=freeze) (p. 16); nicht auf dem Behnhof, wenn deine Freunde 
dabei sind (dabei=at this) (p. 17); Hab ich nur Dich Sinn (Sinn= 
meaning) (p. 17); übermorgen schwimmen wir auf dem Atlantischen Ozean 
(schwimmen=swim) (p. 18); dort kannst das Paket auf die Post geben 
(Post=post, mail; geben=give) (p. 20); Eine interessante Reise, was? (was= 
what) (p. 20), also Was stehst da? 

note, the addition the word the reviewer indicates parentheses, 
would have been helpful the meaning of: wollen (be about to) for “der 
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Onkel wollte mit Paul aussteigen” (p. 36); sehr (very much) for “Das Schiff 
schaukelte sehr” (p. 18); (in that case) and alles (anything you may 
desire) for “Da kannst noch alles werden” (p. 4); auch (even) for “alle 
Dampfer schaukeln Sturm, auch die größten” (p. 8); meinen (mean) 
for “Paul verstand nicht, was der Onkel meinte” (p. and “Ich meine, das 
Schiff hat eben einen Geruch” (p.8). 

Entirely omitted from the vocabulary are the following locutions: gar kein 
(p. 14); mitten auf (p. 18); and halten für (p. 4). seems most unlikely that 
the American student would have any notion what “saloon train” 
31) might be. might also puzzled “Um elf geht 
weiter nach Holland” (p. 20). Dachkammer might better listed “attic 
room” rather than merely “attic”. The compound Westentasche should 
included the vocabulary, should also the form vorne. 

The genitive and plural forms many nouns are not given. Several 
these are vital, Junge, Photograph, etc. the other hand the 
vocabulary claims “omit articles, numerals, and the most common pronouns, 
prepositions, and conjunctions” (p. 115). check the dative and accusative 
prepositions, however, reveals the following actually listed: an, auf, hinter, 
neben, über, unter, vor, aus, bei, mit, nach, seit, zu, bis, durch, für, gegen, 
ohne, and um. 

Misprints are very rare. For eine Unglück (p. 4), one should read ein 
Unglück; draußen should divided drau-ßen and not draus-sen (p. 23); and 
the quotation marks are misplaced front lächelte page line 18. 

Curtis 


University Washington 


Learning German from Modern Authors. The Macmillan Com- 
pany, New York, 1939. 262 pp. 

Each sections contains German text with average length 
page and third (thereupon notes), some questions German, drill 
word-study, subject for essay German, and connected composition 
exercise with average length page (thereupon “Idiomatic Hints”). 

The preface states: “The book intended for second, third, fourth 
year classes German. The variety selections should appeal students 
different ages and mentalities.” Instead preparing book fit into 
fairly specific place the instructional program, the author has tried cover 
the range from third semester German the second year high school 
eighth semester German the senior year college. That would too large 
field even were only question reading material; but although the 
title page and the preface not designate it, this volume has definitely 
the character composition (and conversation) book, and such 
that must judged. 

The German texts are medium difficulty. Evidently they were felt 
formidable for less advanced students, for the 1520 lines German 
text there are 1002 lines notes. These contain mostly renditions. those 
that discuss grammatical points, many deal with matter that students learn 
even the first semester; e.g., definite article for possessive (pp. 45, 83, 149, 
155; occurs uncommentated 6), omission after modals (p. 70), 
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plus preposition for preposition plus relative (p. 118). But sonstige schwer 
bewältigende Gegenstände (p. 26) neither explained nor translated, and 
bewältigen not the vocabulary. 

The composition exercises are suited only more advanced students, for 
many places they are fairly challenging. But the book fails give even 
such learners the help they often enough need individual points. Thus, 
the vocabularies, principal parts verbs are not given, verbs conjugated 
with sein are not designated, verbs governing the dative genitive are 
not characterized. The student generally not told what preposition 
use with words like glauben, Mangel, misstrauisch; the preposition 
indicated, the case employed not mentioned (e.g., “dispose verfiigen 
über”). the other extreme find detail like “which welcher, welche, 
welches; (plur.) welche.” Multiple meanings are, with rare exceptions, not 
differentiated. Thus, “disposition” without comment defined Neigung, 
Stimmung, Anordnung. Occasionally needed definition missing, when 
“trip,” used also with reference sea-raider, defined only Ausflug. 

Shortcomings such have here been enumerated would serious even 
the composition exercises were modelled fairly closely the German texts. 
But every hand one gets the impression that the author has designedly made 
them different possible. And the last lines the exercise pp. 115, 116 
deal with the text given the next lesson. The entire following composition 
exercise, pp. 119, 120, gives the continuation the story, but this not 
included among the German selections the volume. 

This book, then, not balanced, and its entirety not well suited 
any stage the curriculum. 

The University Nebraska 


Modern-Language Teaching. World Book Co., Yonk- 
ers, N.Y. 458 pages. 


PALMER and This Language-Learning Business. 

World Book Co., Yonkers, N.Y. 219 pages. 

“This book purposes furnish the modern-language teacher with survey 
his field.” This first sentence the preface describes exactly what the 
reader may expect. three introductory chapters Handschin treats: History 
and Survey Present Status Modern-Language Courses the U.S.A., Ob- 
jectives, and General Method; chapters XII analyzes the different 
aspects language teaching; the two closing chapters deals with Admin- 
istrative Problems and Teacher Training. There is, course, certain un- 
avoidable amount overlapping with the same author’s Methods Teaching 
Modern Languages, published 1923. But the new book the description 
methodical devices shortened, and for each problem treated there added 
bibliographical summary articles and books, extended 1938. Thus, with 
the help detailed index, the reader can get quick information the 
various topics under professional discussion, other words survey his field. 
Comparing the opinions expressed both books, one finds quite few changes: 
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e.g. direct method, emphasis pronunciation, and teaching grammar have 
fallen off Handschin’s esteem, while reading skill and knowledge the 
foreign civilization are favored the two teaching aims most commonly 
achieved and most desired the United States. The author’s development 
reflects, everybody knows, the middle course the general opinion among 
us, and characteristic the book whole. provides all the material 
the mechanics teaching (enrollment statistics, experiments, test stand- 
ardization, type questions, even scheme for teaching lyric, etc., etc.), 
includes also many practical hints for the average teaching situation, but— 
lacking personality. well known fact that intelligent students 
complain about the dullness many education courses and books edu- 
cation. This book, fear, will not prove exception. The all too realistic 
approach existing. conditions, the limitation the discussion what 
possible under such conditions, inevitably leads shallowness, and leaves 
the reader looking for inspiration cold. significant example may found 
the chapter Objectives, where the fundamental discussion the four 
principal language skills—listening, speaking, reading, and writing—and their 
relation each other skimmed over with superficial statements like: 
reading, has been generally agreed, the one most importance the 
one pursued almost exclusively the two-year course many the schools 
most outstanding for their achievement. want teachers, troubled 
about the basic principles their work, look further than for what 
generally agreed on? Emphasizing the practical side our job, and neglecting 
the never settled questions the aims and meanings what are doing, 
Handschin cannot avoid falling all too often into generalities and common- 
places which help one. could quote many passages from his book prove 
this point, but prefer not dwell its weaknesses, since the book has its 
distinct merits shown above. What want emphasize, however, that 
need more personal books teaching languages, books which the best 
men the field tell how they tackle our problems, the major ones well 
those our every day work. Books this kind would make better reading 
for the younger generation, inspire them develop their own personality 
teachers, and not induce them think only terms conformity usage 
and average practice. 

Palmer’s and Redman’s This Language-Learning Business book 
education the inspiring type. Two instructors English Japan, both 
enthusiastic teachers with wide experience, discuss their problems from the 
bottom and try get solution them. The form these discussions 
very original and free from all pedantry. described the subtitle 
follows: compilation containing conversation, considerable correspondence, 
and still more considerable thought questions language and the learning 
thereof, for the guidance all those engaged teaching learning that unique 
subject the curriculum, language. Here the reader does not find the de- 
pressing old story impossibilities and limitations under our conditions. The 
authors are faced with people who definitely want learn language. But 
what it—this learning language?—there are varying aims which require 
varying methods, how the new language built the learner?—these 
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and other fundamental problems are discussed. The reader feels constantly 
challenged: don’t believe this, or: how could apply this own work, 
never thought this aspect the question, etc. 

The advice this reviewer is: have Handschin’s book the shelves 
the library for occasional reference, but buy copy Palmer-Redman 
you want think your job through (and occasionally laugh it). 

GAEDE 


Brooklyn College 


Cur. Oberon. Poetical Romance twelve books. Translated 
from the German John Quincy Adams. Edited with Introduction 
and Notes Faust. New York: Crofts and Co., 1940. Pp. xcii 
340. 

The publication hitherto lost manuscript President the United 
States literary event mean importance, especially when this President 
John Quincy Adams and his achievement translation Wieland’s Oberon, 
which worked while Minister Plenipotentiary Prussia, during the years 
1797-1801 when his father was the second President our country. 

The manuscript was traced and discovered Professor Faust and published 
him with the financial assistance the Oberlaender Trust; his former stu- 
dents, celebrate their teacher’s seventieth birthday, secured the necessary 
subscriptions. Crofts Co. are congratulated the accomplished 
piece bookmaking which this volume represents. 

The editor, the eight chapters the introduction, gives with scrupulous 
scholarship detailed account the genesis the translation, which exists 
three separate revisions, traces them the Wieland edition 1796 (C), and 
presents unpublished extracts from diary and letters Adams relating his 
work, well complete résumé the epic which Adams wrote before 
setting out his task. Copious notes give glossarial elucidation and the neces- 
sary information proper names and continue the discussion chapter II, 
comparison the renderings Adams and that William Sotheby 
(1788), which Adams did not know until December 1800. Sotheby uses the 
Spencerian stanza with rhyme pattern abbaccdde while Adams, simplifying 
his rhyme scheme ababeded keeps the eight lines Wieland, generally 
decasyllabic but interspersed with Alexandrines. 

spite Professor Faust’s careful contrasting the two translators, 
there still room for analysis and literary characterization the differing 
styles. not enough say that “the simplicity Adams’s style generally 
stands out against the ornateness the English translator’s.” This true, 
sure, and proven the many contrasting examples Professor Faust 
adduces. Sotheby’s “aerial steeds” (the swans!) “The rocking wheels with 
soft vibrations shake” “sighs that enforced the sounds they sudden broke” 
can hardly matched similar deviations from Wieland’s text Adams’s 
rendering. The very fact that Sotheby added whole line Wieland’s stanza, 
which often foreshortened through the interspersing tetrameters, adds 
unnecessary space; for the English medium, account the lack inflec- 
tions verb and noun and the copiousness monosyllabic words would 
rather have gained systematic rescinding verses. 
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But above all should like know from what contemporaneous style 
poetic diction the translators proceed. Sotheby impresses me—if from scant 
knowledge the problem may venture guess—as more baroque, Adams 
more neo-classic. They both miss the loquacious and nonchalant rococo grace- 
fulness and whimsicality Wieland’s rhythm and especially his rhymes, 
which, often unaccented and tucked away the middle long period, play 
game hide and seek and suddenly stalk out majestic cadence, while 
the translators’ verses are usually and somewhat monotonously arrested the 
rhyme-word. student well versed English and German literature and with 
ear attuned stylistic and rhythmic subtleties might find ample work for 
doctor’s thesis here. 

Notwithstanding these observations, the performance Adams’s trans- 
lation, honest, exact, and mere task completed quite astounding, not 
minimized, and our gratitude Professor Faust for his finding and 
editing the manuscript sincere our congratulations. 

Ernst 
The Johns Hopkins University 


Who Built America. Prentice-Hall, New York, 1939. xviii 

547 pp. 

Professor Wittke’s book represents ambitious undertaking accomplished 
thoroughly skillful manner. gives the history all non-English immi- 
gration (except negro) this country from colonial times, through the heavy 
influx from northern Europe the nineteenth century, down the “new 
immigration” from southern and eastern parts the continent during recent 
decades. The author deals with the history the settlers from score 
countries, including China and Japan, the contributions American life made 
each group, and the great men among the immigrants various nationali- 
ties. One the most fascinating chapters the account the hundreds 
religious, socialistic, communistic utopias founded this country. very 
logical conclusion the work formed historical account the recur- 
ring nativist movements, such Know-Nothingism and the Klux Klan, 
leading the immigration legislation that established quotas and thus prac- 
tically closed our gates foreigners. There thorough documentation that 
forms rich bibliography for the student the subject and index 
closely printed pages. The style vivid and clear with occasional ironic 
touches. 

book this sort needed written and seems fortunate that was 
done broad-minded scholar German descent who brought his task 
wide historical training manifested History Canada, Life George 
Washington, and also The German-Americans During the World War. His 
background assures sympathetic interest for German immigrants, the 
same time the comparative method the book compels him check their 
achievements against those other nationalities. Hence Dr. Wittke, unlike 
some authors who deal only with the German-Americans, definitely critical 
various manifestations, such the tactlessness certain groups the 
fight against prohibition the very meagre standards much that passed for 
German theatre. tells also, mention just one more example, that 
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“German slackers Milwaukee occasionally made trouble for the authorities”. 
(P. 251—the reference the period the Civil War.) 

With such strietures mind one all the more inclined accept Dr. 
Wittke’s favorable statements the German-Americans face value. The 
book proves beyond doubt the loyalty this stock their adopted country. 
the Revolutionary War they fought German regiments authorized 
Congress and also under such distinguished leaders Herkimer, Muhlenberg, 
Kalb, Steuben, and others (pp. ff.). the Mexican War “companies 
Germans marched the war from Columbus, Dayton, Cincinnati, St. Louis, 
Philadelphia, and Milwaukee” (p. 219). the Civil War, Dr. Wittke reports 
that the record the foreign-born was striking manifestation national 
unity and gratifying reply those nativists who had questioned the loyalty 
“adopted citizens” the decade before the war (p. 250). Concerning the 
dreams few intellectuals looking toward the establishment “German 
state” this country Dr. Wittke says that had little support from the rank 
and file immigrants from the German government. “Men like Schurz 
looked forward rapid assimilation the German group, especially politi- 
cally. Schurz said, ‘Es gibt dieser Republik keine deutsche Politik’” (p. 198). 

Since the War 1914-18 the German-Americans showed the same loyalty 
their adopted fatherland, despite the fact that they had fight against 
the homeland which many sentimental bonds tied them rather closely, 
may definitely set down that the German immigrants make good Americans. 
There are obvious reasons why this should the case, for the history the 
various waves immigration shows that those who were irked restrictions 
their liberty (political, religious, social, etc.) came these shores, whereas 
the conformists stayed home. fact, since American ideals attracted them 
great part, there were obstacles their assimilation here. Due the 
individualist heredity and the subsequent environment German-Americans 
would appear that they differ from the Germans least much Anglo- 
Americans differ from the British. 

This particular interest since numerically the Germans seem have 
supplied the largest number non-English immigrants—though the records are 
means scientifically established. Dr. Wittke devotes the Germans 
such 106 pages, the Irish 81, the French 24, and down lesser 
groups. may interesting compare this with the recently completed 
Dictionary American Biography which lists distinguished Americans 361 
born Germany (not including Alsace Austria), 327 born Ireland, 162 
born France, and on. Thus culturally the Germans seem have done 
their full share, not more. Dr. Wittke’s chapter Culture Immigrant Chests 
compiles rich material this subject; regrettable that did not supply 
summary for this chapter did for others. 

The book extremely stimulating from many points view. will 
probably serve great measure urge others undertake work this 
field which, the author stresses, very much remains done. 

Zucker 
University Maryland 
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nol 

Priebsch, and Collinson, W.: 
The German Language, Rev. 
Allen Porterfield, 48-49 

Puckett, Hugh W.: Intermediate 
Readings German, Rev. Lien- 
hard Bergel, 57-58 

Robertson, G.: Lessing’s Dramatic 
Theory. Being Introduction 
and Commentary His Ham- 
burgische Dramaturgie, Rev. 
Günther Keil, 49-51 

Röseler, Robert O.: See Evans, 
Blakemore 

Seemann, niedersächsische 
Bauerntum Hermann Löns’ 
Dichtung, Rev. Handschin, 
114-115 

Sontag, Raymond J.: Germany and 
England, Background Conflict, 


1848-1894, Rev. Ernst Koch, 
167-168 
Steinhauer, H.: Deutsche Kultur, 


Rev. Ernst Koch, 113-114 
Taub, Leo: See Guenther, Felix 
Voigt, A.: Unto Caesar, Rev. 

Eaton, 164-166 
Wieland, Chr. M.: Oberon. Poeti- 

cal Romance twelve books. Trans- 

lated from the German John 

Quincy Adams, Rev. Ernst 

Feise, 222-223 
Wittke, Carl: Who Built Ameri- 

ca, Rev. Zucker, 223-224 
Zweig, Arnold: Der Streit den 

Sergeanten Grischa, Rev. Lien- 

hard Bergel, 52-53 


Miscellaneous 


Schurz Memorial Foundation, 

Chapter Reports, A.A.T.G., 37-43, 
156-158 

Enrollment Foreign Languages 
New York City High Schools 
March 15, 1940 (Th. Hueb- 
ener), 152 

Fragen und Antworten (Wm. 
Gaede), 81-82, 153-155, 208 

Gallup Study and the Teaching 
German, 

Index (Vol. XIII. 1940), 225-226 

Memoriam: Heinrich Conrad 
Bierwirth, 207 

Meeting the Executive Council 
A.A.T.G. (C. Purin), 
50-151 


Nominations for Officers (1940), 
172 

Notes and News, 37-43, 156-158, 209- 
212 

Officers Chapters, A.A.T.G., 
1939-1940, 34-36 

Program Ninth Annual Meeting, 
Boston (1940), 171 


Secretary’s Annual Report: 
A.A.T.G., 1940, (C. Purin), 30- 
31, 108-110 


The Interscholastic Federation 
German Clubs, 148 

The Institute German Studies, 

Treasurer’s Annual Report: 
A.A.T.G. (Giinther Keil), 
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PAUL ERNST 
1866-1933 


Third annual meeting the PAUL ERNST SOCIETY AMERICA, 
Hotel Statler, Boston, Saturday, December 28th. Dinner 6:30 P.M. 
Street dinner dress. Program 8:00. Members the AATG are 
cordially invited. 


PROGRAM 
Paul Ernst und Ibsen Henrietta von Klenze, Ph.D. 
Paul Ernst und China ............ Ernst Rose, New York University 


Paul Ernst’s Conception found his Dramas 
Adolph Gorr, University Pennsylvania 


Paul Ernst, Thomas Mann and Certain Trends Contemporary 
American Literature Camillo von 
Klenze, Professor Emeritus the College the City New York 


Please signify your intention being present dinner and the 
meeting, one both, Jane Goodloe, Goucher College, 
Baltimore, Md., December 15th. 


Recent doctoral dissertations and master’s essays dealing with Paul Ernst 
and written the United States 


Paul Ernst and Schiller, Hans Boening, Ph.D., University Michigan, 
1938. 


Charakter und Charakterisierung den Novellen von Paul Ernst 
Lichte der Psychologie von Ludwig Klages, Fritz Semmler, Ph.D., 
New York University, 1939. 


The Social and Economic Theories the Works Paul Ernst, Walter 
Fahrer, Ph.D., University Iowa, 1940. 


Paul Rahmen der deutschen Demetrios-Dramen, 
Nicholas von Korff, M.A., University North Carolina, 1938. 


Religiöse Anschauungen den Prosawerken Paul Ernsts, Rosalie Poeh- 
landt, M.A., Hunter College, 1938. 


School Editions Works Paul Ernst 


Das Glück von Morgan, Norton Co., n.d. 


Geschichten von deutscher Art und andere Geschichten von Paul Ernst, 
Jane Goodloe, Crofts Co., 1937. 


Der Schatz Morgenbrotsthal, Harry Eisenbrown, Heath Co., 
1938. 
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Minimum Standard 
German Vocabulary 


Prepared Dictionary Form 


for the American Association Teachers German 
WALTER WADEPUHL, West Virginia University, 
and BAYARD MORGAN, Stanford University. 


“There is, wasteful repetition textbook-vocabularies. This 
increases textbook prices. Heretofore the situation was unavoidable, 
since adequate small dictionary was available. the future, German 
textbook-vocabularies can reduced very considerably the words 
which have satisfactory equivalents the Minimum Standard German 
Vocabulary Dictionary are omitted.” 


far the greatest advantage the Minimum Standard German 
Vocabulary Dictionary the fact that has been accepted the 
American Association Teachers German. This should mean much 
every teacher German, whether member that organization 
not. Here, last, all will give whole-hearted co-operation, 
opportunity take great step forward. 


“Furthermore, the Minimum Standard German Vocabulary Diction- 
ary recommends itself its own merits. the product many 
years patient toil and effort the part capable and experienced 
committee. One needs only remember the lists, addition the 
M.L.T. List, which the committee-members had aid them their 


“The paragraph-arrangement and the word-family scheme the 
Minimum Standard German Vocabulary Dictionary cannot help but 
appeal teachers who have attempted teach this principle. This 
will doubt lighten the teachers’ load considerably, and, the same 
time, increase the students’ 


Stanley Sharp, German Textbook Vocabularies and Supple- 
mentary Dictionary. The Modern Language Journal XXI, (December, 
1936), pp. 157-161. 


CROFTS CO., Publishers 
Union Square, West 


NEW YORK 
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SELECTED LIST POPULAR GERMAN 
READERS FOR SECOND SEMESTER CLASSES 


DER LIEBE AUGUSTIN 
By Horst GeissLer. Edited by 
sity. 288 pages, $1.40 


DAS RHEINLAND 
By M. B. Evans, Ohio State Uni- 
versity, and R. O. RÖSELER, Uni- 
versity of Wisconsin. 202 pages, 
$1.25 


DER GEFANGENE 
By Ciara Vigsic. Edited by O. S. 
and E. M. FLeIssNER, Wells Col- 
lege. 132 pages, $1.25 


DREI MANNER SCHNEE 
By ErıcHh Kästner. Edited by 
C. H. Beit, University of Cali- 
fornia. 251 pages, $1.25 


GRADED GERMAN READER FOR 
BEGINNERS 
By E. H. Zeyper, University of 
Cincinnati. 153 pages, $1.00 


HERRN SCHMIDT SEIN DACKEL 
»HAIDJER" 
By B. N. Haken. Edited by C. E. 
Gates, Colgate University. 150 
pages, $1.00 


LEICHT UND NEU 
Edited by L. L. Strogese and R, J. 
HOFRICHTER, Vassar College. 220 
pages, $1.35 


TONIO KROGER 
By THOMAS MANN. Edited by 
J. A. Ketty, Haverford College. 
126 pages, $1.40 


Complete descriptions of these and other titles will be sent on request. 


CROFTS CO., New York 


CROFTS 


THE THRIFT PRESS, Ithaca, N.Y. 


(Chicago branch: 1866 Howe Street, Agents for the Far West: 
California School Book Depository, San Francisco and Los 


Angeles) 


has swept the country with its 


Foreign Language Songbooks (10 cents) 
Compact Grammars cents) 
Compact Vocabularies cents) 
Collections Lyric Poetry (15 cents) 


Histories Literature (15 cents) 


Ask for list publications 
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Announcing 
Two New Texts for ollege German 


Under the editorship FREDERICK LIEDER, 
Harvard University 


FUNCTIONAL 
GERMAN 
GRAMMAR 


MENO SPANN and FEHLING 


Here new and fascinating method learning 
foreign language—a method which has been thor- 
oughly tested five mimeographed editions. Using 
English bridge German, the text follows 
psychological approach, and distinguished 
unusually interesting and practical subject matter, 
exercises and illustrations, and witty drawings. 


($1.60) 


GERMAN 
READINGS 


and 
COMPOSITION 


KLARMANN and ADOLPH GORR 
University Pennsylvania 


This composition text for intermediate classes 
worked out upon simple and well-conceived plan: 
presents, chronological sequence, events and 
achievements great importance the cultural 
history Germany, each the twenty-five Ger- 
man essays being followed English essay 
the same general subject. Principles syntax and 
style are reviewed footnotes, and full vocabular- 
ies are included. ($1.50) 


HARPER BROTHERS, EAST 33d STREET, NEW YORK 
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BILDERLESEBUCH 
FUR ANFANGER 
University 


practical approach 


substantial reading selections 
Pictorial presentation vocabulary 
Extensive use cognates and “known” 
German 
One selection simple, scientific German 
Footnotes German wherever possible 


for your examination copy. 
HOLT NEW YORK 
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HEWITT 


Idiomatic German Composition 


book for intermediate classes which stresses contemporary 
usage. Contains practical models from literary works which help 
achieve rapid and accurate mastery difficult idiomatic 
expression. 95¢ 


TEINHAUER 


Deutsche Kultur 


distinctive and original cultural reader which introduces the 
intermediate student the best German life and literature. 
Graded sections are from standard authors the original Ger- 
man: Myth and Legend, History, Biography, Belles Lettres, 
Humor, and various forms prose and poetry. $1.85. 


Oxford University Press 
114 Fifth Avenue New York 


Book ompany 


invites you its exhibit the annual meeting the 
American Association Teachers German, December 
twenty-ninth, the Hotel Statler Boston. Ask our repre- 
sentative about 


Erich Remarque’s DREI KAMERADEN 
EDITED WALDO PEEBLES, BOSTON UNIVERSITY 


This popular novel with its appealing story, vigorous and simple 
language, and modern idiom here abridged and edited for college 
students. Roman type, preface, notes, and vocabulary. 


AMERICAN BOOK COMPANY 


New York Cincinnati Chicago 
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Use AATG Recordings, 
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